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Se. Erzbifchofliche Gnaden, der Herr Koadjutor FuEiHERm 
VON I>ALB£Re« inErfoitv 3 Ex, • 
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H«tf BlCKHAtft^ fStaxn zu Gladbach bti Miihlheim am 
Rhein, t Ex. 
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— Profefsor und Hoftntlct BosTTMSll« tu Kafiel« z EXt 
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Htrr Kommirsion$Tath BxaümaMK ta Maxbarg. x Ex. 

— Maeifter R r u K X 1 Bx. 
^ Pf. B. itt B. I EV, 
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Herr C. A. L. Crevier, Doktor der Philof. und Privatleh- * 
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iUtt Amtivexwefer Happel, tu Grviningen. i Ex. 

^ Hof- Wi4 Regiexungsxath Hbxquet, zu Fulda., i Ex- 

— He Rir i6» Axxt tu Baltimoxe in Amerika, x Ex. 
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km L. I. K. lüSTl, KonfiftbxialxatK, Superintendent und 
Profefsor dex Thcol. und Plütef. »tt Maxbuxg. x Ex. 
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Herr K. W. Tustt, Dr. vtti ProMw det Wlof. Pftdifer IUÜI 

Definitor zu Marburg^, i Ex. 
^ hhG. IvsTi« der A* C« B* lu Marbuig« i £x» 

M. 

Herr Hofmtli nnd Prof. Me u s e l , zu Erlangen, i Ex« 

— Landrath von Meysenbug, tu. Riede, i Ex. 

— Ober - Apf ellationsgeiichti - Rath M s T s » tu KtiseU i 
^ Superintendent M ii l l s k , tu Giefien* i Ex. ' 

Ov 

Hen Gt. y. O. W. zu W. i Ex. 

Freu Tpii Kav, geb. von Berlepfcb, tu Holzhaufcn in Ober- 
befsen« i Ex. 

tovRav, geb. von Rau, ebendafelbiV. lEx. 
i reihen von Kau zu Holzuausfk, Königl, Grosbritt. 
Major und Ritter dea lofephs-Orden zuNohdek ia Her- 
fen. « Ex. 

Herr Regierungsrath Ries, zu Marburg, i Ex. 

— Regierangsrath Robert, zuKaüeU X Ex, 
Ober-Kammenatb and Oberbandirektor du Rt, Kap* 

^ ieU i.Ex. 

&. 

Herr Major S c h a t t m a n n. i Ex. 

— Regldrator und Archivarios Schatsmakn» xo Burg* 
Friedberg, i Ex. 

— Pfiirrer Schsotlxr^ Rauifeh - Holzbaufen. i Ex. 

— Regierungs - Afsefsür Sc H E F FE R, zu Marburg, i Ex. 
Se. ExGellent« der K. Fr. Generallieutenant Fxsiheiie voif 

SCRX.IXFFEM, EttKaiaeU i Ex. 
Herr Kanoniktt« Stvrm« zi Kafsel. i Ex. ' 

)( 4 

Digitized by Google 



FB.BliiSftm>r«K ULMtutTStir, Beliitz^r des Kaii^ Reichs« 
Kaminergtfriefiti in Wetter, i Ex. 

Ein Ungekakkter in Aroifen. 
Acht Uncenannts in Gotha* 



Heif SunNAmtmami Wachs, luMerxhaufen laHefsen. iEx. 
^ Hofirathtnd BucliliSndlcr Waltrbi^, tu Bresden. i Ex. 
Kegienmgsnith v^N WxintrNGEH, ta Metbwg. x Eaf . 
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VORBEIVICHT. 



I ^ em Maxme eines der vorzüglichften Künft- 
1er neuererZeiteiT^Opfer zu bringen, und 
durch Dftrfiellung feines Lebens » wie feines 
Charakters, den Geilt einer edlen Nacheiferung 
zu beleben , ift die doppelte Abficht der gegen« 
wärtigen Schrift. 

Das Verlangen, mit dem Stufengange der 
Bildung, und mit den Schikfalen eines in fei* 
nem Fache grofsen Mannes bekannt zu werden, 
ilt dem Geilte des Menfchen fo eigen , dafs ich 
CS für fehr überflüfsig halte« diefe Abficht gegen 
mdglidie Einwurfe zu vertheidigen. Einen ein* 
zigen Beweggrund aber kan ich nicht unberührt 
lafsen. 

Ilt einmal der Zeitpunkt vorüber, wo die 

Xjebensumltände eines berühmten Schriftfiellers 
oder Kunfilers durch mündliche Ueberlieferun* 

X 5 
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gen feiner Zeitgenofsen können gefammelt und 
aufbewahret inrerden ^ fo vermag kein fpätes Be- 
dauern» kein FlelTs der Nachkommen, dieTen 
Verluft zu erfetzen. Vermuthungen und gc 
' wagte Kombinationen treten, alsdann an die 
Stelle von Thatfachen» und ver^breiten ein tau* 
fchendes Licht über das Bild des Mannes. Seibit 
im glüklichem Falle» wenn die Züge defselben 
dadurch nicht verunitaltet werden» geht doch 
das Lehrreiche , welches in feinem Lebenslaufe 
liegt, gewöhnlich dabei verloren. ^ 

Die nicht ungegrundete Beforgnis» däfs ein 
folches Schikfal auch den in feinen Werken f ort- 
lebienden Tischbbik treffen mögte, war für 
mehrere feiner hinterlafsenen Freunde eine fiille 
Auffoderung» die zerfireuten Züge feines thäti- , 
geh Lebens zu fammeln. Mit diefem ehrenden 
Zutrauen trugen diefe Freunde des Verltorbenen 
es mir auf» die vorhandenen Bruchltücke zu 
(Ordnen; und fo entftand diefe DarJiellung eines 
in der Gefchichte der Kunß unvergefslidien 
Mannes. 

Vielleicht, dafs icli meinen Gegenftand bis- 
weilen mit etw'as.zu viel Wärme behandelt ha* 
be^ allein ich rechnete dabei auf theilnehmende 
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Vreimde der Kunft , und übrigens blieb^ die 
.Wahrheit meine befiändige Fuhrerin* ^ 

Die Quellen, aus denen ich gefcliöpft habe, 
£nd, aufer den in mehrem Zeitfchriften zer- 
ftreuten Nachrichten , die fchon erwähnten An- 
gaben ach tungs würdiger Perfonen^ die den Ver- 
llorbenen genau gekannt haben, und durch ei* 
nen langen Umgang mit ^en Schikfalen feines 
Xiebens vertraut waren. Der Hr. Oberkammer- 
jrath und Oberbaudirektor Dv Rt» Hr. Rath 
•^Caspahson, Hr.Ffarrer Götz, undHr. Ga- 
1 erie - Infpektor Tiscu££IN, fämtlicli in Kas- 
fel, find es haiiptfachlich , denen ich diesfalls 

k 

Verbindlichkeiten habe. 

Aufserdem bin ich noch von andern Orten 
her mit Beiträgen imlerfiüzt worden, befonders 
von dem' Hrn. Pfarrer Sold an in Haina, 
Tiscuj^Eii^^s Geburlsorte. Diei'er würdige 
Greis, welclier noch im lahre 1795 fein fünfzig- 
jähriges Amtsjubiläum gefeiert hat, ift vermöge 
feiner Lage, und als Zeitgenofse Tischbeins 
ein fehr zuverläfsiger Zeuge. x 

Ohne thäljge Unterfiüzung diefer mit deiti 
Verfiorbenen engverbundenen Perfonen vrurde 
feine Biographie vielleicht nie erfchienen fcyn, 



~ XU 

und die Nachwelt würde wahrfcheinlich vou 
den^Lebensuntßänden eines Mannes , der fo ge* 
rechte Anfprüche auf ihre Bewunderung hat, 
nur unbefriedigende Nachrichten erhalten ha- 
ben. Von dem Hm. Pfarrer Götz mvS$ ich 
befonders anfuhren, dafs er die erfte Veranlaf« 
fung gab, und einer der thätigXten Beförderer 
des Unternehmens war. 

Ich felbfi habe den Vcitßorbenen perfönli^h 
gekannt, aber mcht lange genug, um demPu« 
blikum blos die Refultate meiner eigenen Beob- 
Achtungen vorzutragen. Sollte daher meme 
^Erzählung von dem, was Hr. Rath Cxsvxkt 
SO N in feiner Vorlefung äufsert, in einem und 
dem andern abweichen, fo kaii vielleicht eben 
.diefer Umßand beitragen, die Urtheile durch 
Gegeneinanderhaltung zu berichtigen. Auf ei* 
ner andern Seite aber, wo wir ^ufammentreffen, 
wird die Erzählung dadurch mehr Glaubwur« 
digkeit erhalten; denn wir haben beide ^eder 
für fich gearbeitet. 

Dem Gemälde* Verzeichnifde dürfte viel* 
leicht noch manches an Vollfiändigkeit abge- 
hen : allein genaue Nachrichten in diefeih Stü- 
.lükezn erhalten, iß «— befonders in Anfehung 

« 

« 
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der Bildnifse — - mit unendlichen Schtmcigkeit^ 
ten verknüpft. Indeffen wird ein allgemeiner 
Ueberblik defsen, was Tisckbkik in der 
Kunüt gdeiAet hat, nebß der Darltellung feines 
Lebens 9 hinreichend feyn, das Vcrdienß dejji 
Mannes zu würdigen. 

Die eingefireuten Urtheile und Befclireibunr 
gen einiger der vorzüglichften Gemälde "w erden, 
wie ich hoffe, auf einer Seite die ermüdende 
Trockenheit eines blolsen Verzeichnifses mil- 
dem, auf der andern aber den Blik der Beob- 
achtung ifchärfen, und angehenden Künftlem 
lehrreich feyn. Ich darf diefes ohne Verletzung 
der Befcheidenheitfagen, da mein Antheil dar- 
an nur gering ilt, und fie grofstentheUs die Be- 
obachtungen ächter Kunltkenner enthalten. 

Das vor dieüer Xiebensbefchreibung behndli- 
dit Bildnis Tiscbbbiivs ift.nach« einer yon 
ihm felbß imlahre.1773 in fch warzer Kreide ans* 
geführten höch&ähnlichen Zeichnung gefiochen 
worden. 

Den Freunden des Guten und Schönen, dii 

gerne mit den abgefchiedenen Edeln an den 
Ufern der ftillen Lethe wandeln , und mit einer 
Art von Yoremp&udung die unnexusubare Wol- 
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luft fuMep I audi nach dem Tode in den Denk« 
malen^des GeUtes .noch fortzuwirken, fey die 
Eiiimerung an Tis cuis eins Leben und Ver« 

dieafte ein aufrichtender Gedanke bei der gegen- 

« 

-vrärtigen den Friedenskünften fp wenig gunJfti^ 
gen Zeit, und bald lächle die Morgenröthe ei* 
ner belaem Zukunft! 
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J^er edle Vei/fafser diefer Lebensbefchreibiing 
Aarb am isten März diefes lahres an ei« 
nem gallichten Katharral- Fieber » im sgiten 
lahre fernes Alters; isu firüh ipur feine Freunde, 
und zu früh für die fchötie Literatur« — ^ Kurs 
vor feinem Tode hatte er diefe J^orrede, die er 
mit einem gewifsen wehmüthig - füfsen Vorge*^ 
fühle feines nahen Schikfals niedergefchrieben 
zu haben fcheint, zum Abdruke nach Nürn- 
berg lYeggefandt. Dafs £ch die vorliegende 
Biographie Tischbeines andieüeihe derwe» 
mgen guten Biographien unferes Vaterlande» 
anfchliefse , dies -^erden Kenner ^ ohne mein 
Erinnern, bemerken. Aber mit welchen Ge* 
fühlen mufs ich diefem, von mir in der Hand* 
fchiif t mit der gröfsten Theilnahme gelefenen 
Buche die Todisnachricht meines vertrauteße» 

wd geprufteftcn Freundes beifügen? — — 
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Ruhe nun fanft, unvergeslicher , fcltner 
Mann^ der du Eets mit heiterem Geifte der Mor- 
genröthe einer bcfifem Zukunft entgegenfah'ß, 
und dem nun der höhere Zwek der SterbHchen 
kein Geheimnis mehr ift! Mein Herz fagt es mir, 
dafs ich Dich einft unter den Taufend VoUende- 
ten wieder linden und wieder erkennen werde» 

^ Mög? der Himmel mir nur «nftweilen 

Deinen Genius in einer andern Geßalt, als nä- 
heroi Gefährten, wieder zuführen l 

Schön ift das Denkmahl, das Ou einem treff- 
Uchen Manne errichtet halt» Du wirft fortleben 
mit dem Manne» dem Du es errichteteft; — 
aber noch fchöner ift das Denkmahl, das Du Dir 
in den Herwn aUer Freunde des Guten und 
Schönen, die Dich kannten, errichtet hafti Sie 
alle fagen mit innigfter Ueberzeugungi „Dei- 
„nenTod feiern, heifst; Deinem Bcifpiele fol- 
„genl" 

Marburg, den lö- .AP"^ ^797« 

Projefsor und Tred. tit Mmriurg. 



• * j 
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le/ztidmis der Beförderer di^fes VVerJt«. 
Vorhericht. . . 

,L 'IL Tifchbem als Menfich tuid Rünfiler darge ftellt. 

Erßer Ahfchniu^ 3. 

Allgemeine Betrachtungfcn Uber das Genre. Tifchbeins Ge- 
burt und hrz,iel.ung. Seine fiül zeltii'.e Neigung zur Male- 
rei , und Vcranlafsung ihrer Ausbildung. Sein erfter Un*- 
tenicht Wahricheinliche Folgen defselben. 

Zweiter Abjchniu% S. ao* ^ 

BeJcanntfchaft Tifchbeins mit dem Grafen von Stadi&n^ und 
wohlthatiger Einflufs derlelben. Seine Reifen nach Frank- 
reich und ItHÜen. Seine Zurükkunft. Vorfall im Schianr 
genbade. Tifchbein tritt in die Dienfte HIMm dis. Ach^ 
Un^ Landgrafen in Heften. 

Dritter Ahjchniu^ S. 35« ' 

Tüchbein kommt nach Kafsel. Betrachtungen Uber den 

Grad von Kultur, in welchem er fein Vaterland fand. Sei- 
ne erften Gemälde dafelbft. Er verheirathet fich. Seine 
Freundfchaft mit Reifßiin. Der fiebenjahrige Krieg. Re- 
giemngsantiitt PntAtriehs des ZvHin. Das Mufeura, und 
. die Einrichtung der Bildergalerie. Tifchbein wird ium Rath 
und Profelfoi ernannt, und bald darauf die Akademie der 

XX 
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bildenden Klinfte errichtet. Schbo« Pcfiode ftintr Kanft» 

erhöht durch hUiuliche Freuden« 



VUner Ahfchnkty S. 53. 

Treu ftinen Gnindfiizen hilft Tifchbcin den guten Gefchmak 
. ia der Malerei aufrecht erhalten. Schiefe Uitheile über ihn, 
und feine Runftwerke. Sein Betragen dabei. Was an. fei- 
nen Gemälden zu tadeln feyn mogte. Seine lezte Periode 
bei Abnahme der Kriifte. Merkwürdige Gemälde, die er 
itt dieier Zeit verfertigt hau 

Fünfter yJbfchnitty S. 73. 

Schilderung von Tifchbeins Charakter« Seine körperliche 
KonfUtutieni Seine Neigungen, Gemuthsftliii^eiten, und ^ 
fittliches Betragen« Sein hftusliches und gefellfchaftliehes 

Leben. Geift feiner Kunllweike — Natur und Eigenthiim- 
licbkeit. Hiftorifch - mythologifche .Gemälde; Art, wie 

m 

TUchb^ns Gefchmak darin gebildet wurde. BildnUfe, und 

Landfchaften. BeCchluis. 

• ygrzeichnis von L H. TifMtüu Gemälden, 
I, Völlig ausgeführte Gemälde, S. 93. 

a) Hiilorifch - mythologifche Vorftellungen , ebend. 

b) Bildnifle. FamiUen- und Gefelifchaftsftiicke, S. zig. 

c) Anflehten und Landfchüften, S« 137. 

n. Kopien und Skizzen / a grölVeren Gemälden, S« 129. 
HI« (landzeichnungen, Entwürfe, und Ideen, S, 13 1. 

VorUJung zam Andenken I. H« TifMüns von Cafpar* 
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ERSTER abschnitt: 



T^ie allgemeine TheUnahme an den Schikfalen und 
— ^ Gefinirangen eines Mannes, der durcli glSnsend« 
Talente die Aufmerküunkeit feiner ZeitgenoHen ipanntCp 
hängt fo fehr mit dem menfcUichen Helsen zufammen, ' 
dafs die Darfteilung deiiel])en in einem konzentrirtea 
Bilde ein eigenes in fich felhlt surükkehrendes InterelT« 
hat. Gefeilt lieh zu diefer Theilnahme noch der Ein» 
Auf», den ein folcher Mann auf den Geift des lahr« 
bunderts hatte, und die damit verknüpflte moralifch« 
Tendenz einer edlen Nacheifernng, fo i£t ein folchea 
Gemaida ^ Vennachtnia für die Nachwelt, niederga« 
legt im Archive der Erfahrungsfeelenkunde, uii> für dio 
Fortbildung der Menfcliheit wohl^tig su werdei|. 

Die Darftellung der Naturanlagen und Scbikfale 
eines der fidlen, die mit kühner Eigenmacht eine neua 
Bahn betraten, mufs nämlich den Funkt angeben, wo 
er in der Reihe mitwirkender Urfachen zur Forthildune 
der Menschheit ftand, und wo er künftig flehen wird. 
Kann aber etwas für die Nachwelt lehrreich feyn, fo 
ift es diefe Beßimmung des Punktes, von welchem aut 
irgend ein talentvoller Mann wirkte, imd wohin di# 
Folgen feiner Wirkungen aurükkehren. 

* 
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Das Genie , welches die verloren gcgangenea 
. /rundzüge einer fclioneren Natur, einer edleren Menfch- 
leit, in den noch vorLandenen Trümmern aufruchty 
ind SU einem Larmonifchen Gänsen ordnet, verbreitet 
eine Stralen mit unfichtbarer Macht über alle Folge- 
zeiten; nnd indem der Sorgfältigere Beobachter die 
Summe feiner Wirkungen in > einem getreuen BOde 
dar&ellty trit aus diefen gefammelten Erfcheinungen 
das Urbild menTchlicher Würde in verjüngter Schön- 
heit hervor. 

Daher ift die Darftellung des Lebens und der 
SchikTale eines Menfchen durch die Hand der 6e- 
fchichtsmuTe in ihren Wirkungen nie wohlthätiger, als 
bei jenen Erwählten, denen die Natur den Stempel ih- ' 
rer vollendeten Kraft in irgend einem Fach aufgedi^t 
hat, und welche mit dem ungewöhnlichen Talent, al- 
les durch Iich felbft zu feyn, in die Welt traten. 

Eine Erfcheinung dieCer Art gränzt an das Erha» 
bene, für- welches der menfcbliche Geift eine enge- 
bohme Sympathie hat. Pas Genie wirkt allmächtig, 
ein unwiderftehlichet Gefühl reifst die Menfchen bei 
feinem Anblik zur Bewunderung hin. Wir nutzen tiig- 
lich die Produkte des FleiTses und meohanifcher Kunlt- 
Fertigkeiten , ohne den Urhebern derfelben ein rer« 
«lientesLob zu zollen, fo kunibreich und mühfam auch 
ihre Zubereitung feyn mag: aber jede ungewöhnliche 
Kraft, jedes Hervortreten au» dem K reife gemeiner 
Menfbhheit, fpannt unfere AufmerJdamkeit, und erfüllt 
uns mit einem vermifchten Gefühl«, welches für den 
^ieift um fb mehr wphlthitig iß, da ihm befiändig die 
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dunkele Idee von der Vortrcffllclikeit der raenfchliclien 
IJatur zum Grunde liegt, und dieTe Idee fo gelchikt ilt, 
tuifere innere Thätigkek in Bewegung zu fetzen. Da» 
Selbltgefülil erhebt Hell beim Anblik der Werke des Ge- 
nies; es iftf als ob eine innere Stimme uns zurief; Seht» 
das hat der Menfcli bei vorrebracht! 

Die rchlummemde Kraft menfchlicher VortDefflicli^ 
keit wird aber befonders auch durch das Kunftgenie ge- 
wekt; der Keim zu jeder Wirkfamkeit wird dadurch be- 
lebt « und der Sinn für Wahrheit und Schönheit ge* 
fchärft. Dies ilt der wahre Grund von dem Wphlge* 
fallen, welches der Anblik ächter Kunßwerke dem Ken- 
ner gewähret; und ehea deswegen waren von je her 
vorzügliche Werke der bildenden Kunß, fo wie das 
Genie , welches diefelben hervorbrachte , ein Gegen- x 
fiand der Bewunderung, und die nächste YeranlalTung 
alles Grpfsen und Schönen. 

Genie nämlich ilt es, in welchem fich der vollen- 
dete Abdruk reiner Menfchheit fpiegelt. Man nenne 
diefe edle Gabe der Natur mit welchem Namen man 
. wolle, in ihren Schöpfungen wird immer die fubjektive 
Wahrheit und Wärme der Empfindung mit der objekti- 
ven Allgemeinheit de» Wohlgefallens vermifcht leyn; 
imd was fiezt alle Kräfte der Seele mehr in Bewegung» 
reifst mehr zur Bewunderung hin, als diefe Vereini- 
gung? — 

Nicht ohne Urfache hab* ich diefe Betrachtongett 
über das Genie, imd über die Gründe des Wohlgefal« 
lens an feinen Schöpfungen vorausgefchikt, da ich fezt 
das Leben eines Manne« daiüelleu werde, dem Natur- 
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anlagen und entwickelnde Zeitmnitande jenes edle Ge* 
fchenk des Himmels in einem nicht geringen Giade 
jnitgetheilt hatten. 

Wenn man TiTchheins Kunltwerke hetrachtet. und 
darüher nachdenkt > fo kan man fich des Rillen Wun- 
Iches nicht erwehren, die IVIittel zu kennen > deren er 
fich SU Erreichung feiner Gröfse hedientc ^ den Wegen 
nachzufpürcn, auf welchen er Gliik und Ruhm ärntete« 
Ein Blik auf den Grad von £mpfiing1ichkeit gegen fchö» 
ne Kunit, in welchem Tifchbcin feine ZeitgenoITen und 
fein Vaterland fand, giht diefem Wimfch ein neues In« 
terelFe, imd leitet die Aufmerkfamkeit auf das doppelte 
yet'dien& des K.ünitlei'8> fowohl. zur Veredlung der 
Kiuifty als zur BDdung für Humanität gewiSrkt su hahen. 
Die Eigenliebe wird die darüber erhaltenen Aufklärun« 
gen lieh zu Nutze machen , und in tiefem einzigen Fall 
inif eine gefezmäflige Art gewinnfüchtig feyn. • 
' - Daher iß die Erzählung der Schikfale. eines folchea 
Mannas ftir eine ginze Nachkommenfchaft wohlthatig, 
indem iie diefelbe mit dem Genius bekannt macht, un- 
ter deifen fchützender Hand das Talent zum Ziele ge- 
langen kan. 

Nicht mit der Holzen Anmafsung^ dies alles zu lei- 
ten, aber mit dem aufrichtigen Beitreben ; dem, was 
ich für den Zwek einer jeden Biographie halte, £o na« 
he als möglich zu kommen, werd* ich alfo das Anden« 
ken eines Mannes zu erhalten fuchen, der auf die Be- 
wunderung der Nachwelt fo gerechte Anfprüche hat.--« 

louAMN Heinkich TiscHBEiN war der fiinfta 
•Sohn eines Bäckera ini Fürl^ch HeiMchen Samthofpi» 
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tal Haina welcher ebenfallft lohann Heumch kiefs. 

Seme Mutter war die Tochter eines fahr gefchikten 
SchloÜecB im HeiTen - Darm&ädtilchen Gebietey snit|Na* 
men Hiksiitgv der sogleich Uhren verfertigte, und 
fclbft an einem Weltiyftem arbeiten half. Der junge 
lohann Heinrich wurde gehohren zu Haina den 3. Ok» 
tober 172!I* 

*) Diefer Ort, nebfl dem dazu gehörigen Amtsdiftrikte, 
lieg^ onfem der Stadt Gemunden an der Wohra » und 
berührt die Waldeckifche Grinte. Er wurde ini lahr 
114+ von einem Grafen Poppo von Ziege nhaiN 
zu einem Kloiler Cifterzienfer Ordens erbauet ^ und von 
deden Nachkommeu beftfitis^ Die Grafen yon Ziegtn* 
hain haben dafelbft ihr Erbbegräbnis gehabt, davon noch 
zwei aufgerichtete Steine mit BiidnifTen und Infchriften 
vorhanden Und« Im lahre 1527 wurden die Mönche die- 
ües Kloften vom Landgrafen Pmtipp dem Gros* 
MÜTfiiGeK vertrieben^ und das GebSude wurde »I 
einem Hofpital für Blodfinnige und andere gebrechliche 
Perfonen männUchen GefchUchts geeignet. Diefe wohl« 
thStigen Anftalten find nicht nur bis auf des heudgeil 
Tag geblieben, fondem auch durch die Bemtthungen 
des jetzigen Obervorftchers , Hrn. von Stamford, 

% in manchen Stücken verbeflfert, und für die Ungliikli«* 
chen wohlthStiger gemacht worden. Ueberdem hat die« 
fer menfchenfreundUche und gelchmakvolle Mann dufdi 
Anlagen der freieren Gartenkunft die an fich anmuthige 
Gegend fehr verfchönert, und für erheiternden Geiftca« 
genufi auf mehr als Eine Art geforget. 
Etwa eine halbe Stunde von Haina in dem Flecken Bo« 
.CKENDORF, id der bekannte Dichter Helivs Eoba« 
Mtjs HBseva i* L 149s am 6> faa« gebohitn woydin. 
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£s ift eine tmerklüxbarc, aber darum nicht weniger 
riclitige Beobachtung," dafs man in gewilTen FanuHen 
Anlagen von KiinRlergenie entdekt, die üch auf alle 
Zweige derfelben mehr oder weniger verbreiten,' Yer« 
geblich hüllen Glük und Zufall da& Genie in biirgcrU- 
. che Dunkelheit; durch innere Eneroie wird ea über 
kurz oder lang die Damme durchbrechen , die es ein- 
engen» feinen Juichtßroin aufhalten wollten. Noch mehi> 
Schwierigkeiten und HindemilTe find es, die durch ih« 
ren Widerftand die Spapnkraft des Gcnie's ftiirken , fei» 
nen Sieg erhöhen; ihnen dankt das ungewöhnliche lieh 
felblt hervorarbeicende Talent einen grofsen Theil feU 
nea Qlanses. Ein au£ülendes Beifpiel davon giebt. der 
Vater unfert l^chheina in feiner lÜmtlichea Nachkom« 
mcnichaft. 

An einem abgelegenen, und hauptfachlich durch 
{eine wolilthatigen Auftalten medtwüidigen Orte lebte 
diefer Mann in ruhiger Verborgenheit, und nährte lieh 
und die feinigen durch eines der unentbehrlicbften Ge« 
fchäfte d#a Lebens, nämlich die Bäckerey. Er dachte 
wohl nicht daran, dafii er in Heben Söhnen der Welt 
und dem Gefchmak eben fo viele Künftler erziehen 
würde. Aber auch hei ihm , fo wie in der Folge bei 
feinen Söhnen, regte (Ich das Bedürfnis, auf eine 
mehr kunßreiche Art befchäftigt zu feyn, imd über- 
wand alle Eingefchranktheit feiner Lage, wenn et 
nicht gar durch diefelbe belebt wurde. Ohne die 
taglich laut werdenden Bedürfiiifle einet abgelegenen 
Wohnorts mit in Anfchlag zu bringen, hat nämlich die 

Vesmudiung nichts widerrprechendeti daüi eben dief« 
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AbgeTchiedenheit von den entnervende Zerlbemingen >, 
grofser Städte , dlefe durcli reine Ijandluft und ordent» 
liebe Diät unterhaltene Gefunilheit der Natur in Iilnt« 
Wickelung ihrer Kräfte su Statten gekommen ley, den 
Zwek^ auf den lie einmal hinarbeitete, befördert habe. 

JVIan hat angemerkt, dafs der Aufenthalt an einem 
folchen ländlichen Orte durch mehrere Generationen 
hindurch Glicht feiten eine Fflanzfchule genievoller Man- 
^ tier gewcfen fey. Fhakkliv berichtet, dafs feine 
Vorfahren drei volle laiaiiunderte hindurch an lunem 
Orte, nämlich su Gatou in Northamptonsliire , auf* 
einem Freip,ute gelebt hätten; und Kant — das gröfste 
philofophifche Genie unfers lahrhunderta • ift fait nid 
aus der Genend von Königsberg hinweggekommen« 

In der That ift es eine den Anthropologen interef« 
firende Fragen in wie weit diefes ruhige Leben an 
Einem Orte die Menfchheit zur gröfsern Reife bringe, 
nnd die innere Thatkraft belebe? eine Frage, die 
zugleich auf lehrreiche Anmerkungen über die befon« 
ders den Deutfchen fo eigene Reifefucht führt! Was 
man gewöhnlich Bildung des Menfchea nennt, hat una 
Gelehrte, Staats • und Gelchäftsmänner , aber niemali 
Genieli gegeben, — 

Nach diefer kleinen Abfchweifung komm* ich wie- 
der auf den Vater unfers Tifchbeins surük. Neben feir 
Bfm eigentlichen Gewerbe, der Backerei, trieb erverfchie* 
denemecbanifcheKünIte zur Bequemlichkeit des Lebens« 
Er war z. B. ein nicht ungefchikter Kunftfchreiner und 
Drechsler. Weit lebhafter aber zeigte fich diefer auf« 
ftrebende, die Schranken des Gewöhnlichen durcbbro*. 
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c1ieii<Ie Geift in Temeii Solmen, und vor allen imdem 

iu unlci m Ioiiann Heinrich, 

Die BeTchränktheit des Ortt, und der ganzlicho 
Mangel an belTerer Gelegenheit laflen vermuthen, dafft 
die eilte Erziehung der Söhne des altem TiTchbeina 
wenig Auszeichnende» gehabt habe. Die VerbelTemng 
des Schulunterrichts jenes grolse Anliegen der 
Menfchheit hatte damals noch keine merklichen 
Fortfcluitte gemacht. Eine dürftige Spraclikenntnis, 
und Religionsbegriffe, die nur das Gedächtnis füllen, 
enthielten gewöhnlich alles, was man in den Xiandfchu* 
len Bildung des werdenden Menichen nannte. 

Zum Glük kommt diefe erfte Enuehung bei dem 
Manne, deflen Leben ich jezt befchicibea werde, fo 
wie bei jedem aufserordentlichen Menichen, wenig in 
Betracht. Das Gf^nie, welches feiten einen pliilofophi- 
fchen Beobachter liat, der es leiten und ihm den ge« 
hörigen Wirkungskreis anweifen könnte , gieht fich 
felbfi: die feiuen Anlagen augemeHene Art der Erzie- 
hung, und entdekt in den zufalligen Verbindungen dös 
Lehens Erfcheinungcn, die dem Blik des kälteren Eeob- 
ächters entgehen. Diefe, wenn ich So fagen darf, iiif 
nere Erziehung ftöfst gemeiniglich alles um, was dio 
Sufsere zu errichten bemüht war, und vereitelt cUe Plan* 
einer angftlich berechnenden Klugheit. 

Sehr frühzeitig äuITerte lieh Tischbeins Kiuift- 
genie. Von feinem zehnten lahr an trieb ihn eine über« 
wiegende Neigung zum Zeichnen und Nachbilden; fie 
blieb aber, wie in hundert andern Fällen, unbemerkt, 
oder wurde für eine von den vorübergehenden T>aiMien> 
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der Kindheit gelialten , denen man in fo ferne groftmü* 
thig nachilelity als fie (^:ie Zwifcbenftunden , welcbe die 
Befuclning der Scbnle übrig lafst» auf eine hamdofe Art 
ausfüllen. Was bei ihni> fo wie bei einigen feiner Biü- 
- der» diefe frühaeitige Neigung zum Nachbilden wekte» 
war vielleicht der Umfiahd , dafs feine Mutter felbft 
einige Kenntnis vom Zeichnen hatte ^ \md nicht leiten 
den Kindern zur Unterhaltung allerlei Figuren mit Krei- 
de vorzeichnete, die diefe nachahmten, Sie war dabei 
febr gefchikt im Nähen und Sticken, £b, dafs üe auch 
in dielen Künitcn eine Schule errichtet hatte, die von 
vornehmen Schülerinnen aus der ganzen Gegend befucht 
vurde. 

Der jimge Tiscub£in hatte bis in fein vierzehn- 
tes lahr weder eigentliche Gemälde gefeben, noch durch 
Befchreibungen und Ijckture, welche l)ei einem lebhaf- 
ten Geifte lo oft den Mangel der Wirklichkeit erfetsen^ 
fejne Phantafie genähret. Bios einige Kupfcrfticbe von 
der fcblechtefteu Art hatten ihm einen Begrif von der 
Zeichnung tmd Wirkung des Liebts beigebracht, und ^ 
den Funken aufgeregt, der in der J^'olge fo helle Flam- 
men gab. 

Die vier altern Brüder Iohann Heinrichs hat- 
ten » durch Neigung oder den Rath ^Ihrer Eltern be- 
Jtimmt, bereits die Laufbahn ihres bürgerlichen Lebens 
Angetreten« Der älteHe, Iohakv Kohkad» erlernte 
die SchreinerprofelHon « und ift der Vater dreier noch , 
lebenden Kiiuftler XonANn Vax«£iitzii9 der uäch- 

Diefe find : i) Iohann Heinrich, Gaterie - Ib- 
ij^ektox £a Kallel, den dai Publikum als eiuen geichik- 

\ 
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fte nach diefem, Suflerte ebenfalls eine Irülizeidge New 
gung zur Malerei > ;uiid fand in, dem Hellen DarmTtäd« 
tifclien Regierungsraüie einen Befchütser, 4er 

ihm Gelegenheit verfcliaffte, lieh in feiner Kunlt aus» 
nibilden *). DieCer Iohaitv VaXiBKtiv war es 

* 

ten Küniller im Aetsen kennt; s) Iorann Hbih- 

RicH Wilhelm, Direktor der Königlichen Akademie • 
der Kunde zu Neapel, ein Mann von ausgezeichnetem 
Ruhme, der f«inen nnfterblichen Onkel gewift eirei- 
cben, wo bicht ubertieilen wtid, und fleh befonders 
durch das prJichtige Werk : Recueil de gravuns d'ap-li 
des v^fks ataiimes^ iirdis du Cabinet de Monfieur It Cbe-^ 
valitr Hamüton, bekannt gemacht hat; 3) Iakob, wel- 
- . eher dermalen in Franko am Maine lebt, und mit 

vielem Beifall malt* 

Der Regiemngsiath kam Im lahie 1729 aU Hes- 

fen- Darmllüdtifcher Deputirter bei der Vifitations- Kom- 
miffion der Samt - Hofpitalien nach Haiaa. Hier fah er 
4en lohann Valentin, velcher damals im vienehnten 
lahre feines Alters war, das Bildnis des Apollreis Paa* 
lus an einer Emporbühne der Klollerkirche nachmalen. 
„Was machft dul'^ fragte der Deputirte. ^Bi* ich 
habe den Apoflel Peulus gemalet,** antwortete der 
Knabe. Die Malerei , oder vielmehr der Verfiich dner 
Malerei, gefiel dem Regierungsrathe **• fo wohl, dafs 
^ den jungen Menfphen, auf deüen bezeigte Luft dazu, 
mit nach Darmftadt nahm, und, weil der dafige Hofma- 

• 

• 1er Fi BD LSR ein zu ftaikes Lehrgeld foderte, ihn vier 

lahre lang bei fich im Haufe behielt, in welcher Zeit 
er bei Fiedkm ein und ausgieng, und lernte* Er kam 
hierauf nach KaiTel, wo er hauptibchlich den Unterricht 
des Malers F&sesb benaue, und in der Folge Archi- 
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eigentlich y der die Neigung zur Malerei bei den üM« 
gen Brüdern anfachte. Der dritte Bruder, Iohahnss» 
seigte in der frühen lugend Anlagen sn ktmftrmchen 
Arbeiten in Holz, Elfenbein und Meiling, £r widmeto 
lieh 'daher der feinem Mechanik, und wurde in der 
Folge ünivciTitäts - Mcclianikus zu Marburg. Endlich 
der vierte Bruder, Iobaw Avtov, loUte fhidiren^ 
gab et aber auf, und wurde zuerft Schreiber, bald dar« 
auf aber ein kimltreicher Maler. Er ift es, der in Harn* 
bürg eine Zeichnungafchule anlegte, und lieh durch 
eine kleine, aber gute und zwekmäTsige Anweif ung zur 
Malerei (Hamburg, 1771) auch ala Schriftfteller he» 
kannt gemacht bat *). 

tekt und Dekorateur wurde« Er hinterUefi twei Sblinet 
LvDviG and FaisoBKiCH* Der erfte lernte bei 

feinem Vater, gieng hiettmf, dnreli ein labrgeld vom 
Landgrafen unteriliiz-t, nach Rom, und nach elaem fünf- 
jUhiigen Aafenthaite dafelbft, nach Paiis. Endlich begab 
er ftch äli Baumeifter nach Rnfiland.' Hier verfertigte 
er ein Modell za einem Schauipielhaufe , wofür er ein 
Gefchenk von taufend Pvubeln erhielt. Der andere Sohn 
lernte eben^lls bei dem Vater, hernach bei feinem 
Oheim Iohamn Hbinricr« Durch die Freigebigkeit 
des FürfVen von Waldek vurde er in den St.uid gei'ezt^ 
fich fieben lahre in Frankreich und Italien auf^ahalten« 
In Neapel liela üch die Königift von ihm malen* und 
mg ihm auf, das Bildnia an ihre Motter, die Kaiierin 
Maria Therefia zu überbringen. Nach feiner Zurükkunft 
nahm ihn dei FUiIl von Waldek als Hofmaler mit Raths? 
Charakter in ftine IKenfte* 
^ Die oachgebehtnen Brttder lehaan Heintichfl waten t 
x) XoHAXN lAKoa* Diefer leinte Anfangs bei Zlm« 
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Man fielit) dafs die Lebenswelfe , welche diefo 

■ 

vier Bruder ergriffen hatten , einen Aufwand erfoderte^ 
der den Kräften einee nicht reichen Einwohners an 
einem abgelegenen Orte wenig angemeneu war: allein 
die väterliche Liehe auf einer; die Anstrengung des 
Geniels auf der andern Seite, überwand alle Scliwie» 
xigkeiten» Indexen fcheinen doch Bedenkiichkeit un4 
ö&onomifche Rukiichten den Vater in der Wahl einet 
Jjebensart für feinen fünften Sohn gelenkt su haben i 
der Zufall aber wollte 9 dafii ehen diefer Umfiand ein 
verkanntes Talent entwickeln und der Reife näher brin« 
gen mutste» 

Die Mutter unfers lonAirK Hein Atens hatte 
^inen Bruder, der gleich feinem Vater ein fehr ge* < 
fchikter Schlofler war» und su Gemünden an der 
Wohra , in Ober - Helfen, lebte. Bei dieicm feinem 
Oheim feilte der junge Tifchbetn» nach der Abücht 
feiner Eltern , das ScliloITerhandwerk erlernen , und 
wurde daher mit demfelben bekannt gemacht, indem 
man ihn bei Befuche« oder Gefchaftsreifen nach Ge* 
münden mitnahm. 

fnennann in KaiTel Tapeten malen, legte fich hernach 
' auf Viehftticke^ vad ftarb in Lubek 17^« Er kat etaen 
Sohn kiateriaflea^ der als Maler In Lttbek lebt, und 
bei feinem Oheim lohann Heinrich gelemet hat. 2) An- 
ton Wilhelm lernte bei leiaem Bruder Valentin» 
gleng hietauf nadi Holland, hielt lieh einige Zeit an 
den Hölm nnd in den Stildten am Rhef n «ad Main au4 
«ad lebt ge|;ea«ärtig ab Hofjmider in Hanau« 
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Diefer beabfichtigte Eintritt in die Sphäre des Hau* 
' delnft und W irkens, diefe nähere BekanntTciiaft mit einen 
Manne, den ll^ifchbeiA in der Folge fehr lieb gewann, 
entwickelte durch eine nicht vermuthete Verkettung des 
Zufalls, durch eine von den kleinen Veranlaflungen, 
deren Folgen bis in*s Ünentiliciie gehen, in dem präTu* 
mixten SchloITer den künftigen ^oüsen Maler* 

Tischbeins Oheim hatte eine edle wid fcliÖne 
Kopfbildung, die auf den jungen Zögling einen lebhaften 
Eindnik machte* Die ihm immer gegenwärtige Vor« 
Teilung davon wekte lein maleriTches Genie, imd lei* 
tete ihn auf allerlei Mittel, dem flüchtigen Bilde feines 
Geiftes Körper und Stetigkeit zu geben. Ohne je von 
Faßellmalerei und ihren Eigenheiten gehört zu haben, 
fiel et von felblt auf eine Art Zeichnung mit drei Krei« 
den, i&dem er den Kopf feines Oheims bald auf diefe, 
hald auf jene Weife darzuftellen fuchte« Auf den ehe* 
nen Ecken eines Familientiiches von Liudcnholz zeich« - 
nete et die UmrilFe mit Bleifiift oder Kohlen; dann ser« 
drukte er ein Stükchen Kreide in dem Raum, und ar- 
heitete mit Röthel und Kolden den Kopf vollends aus« 
Dies machte ihm jederseit ein lehhafites Vergnügen, und 
nichts glich feiner Freude, wann ihm feine Eltern hei 
ihrer Zurükkunfi: von kleinen Reifen «in Stükchen Krei- 
de oder Rothltein mitbrachten. 

Allein der Familientifch yrßx bu andern Zw/ecken 
befiimmt, dem jimgen Maler wiurden feine Zeichnun- 
gen immer wieder verwifcht. Um alfo dem Verdruif» 
Yerlomer Mtäe sn entgehen , fann er auf andere Mit« 
leL . £r fammelte forg^tig alle Stükchen Papier, di« 
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ihm in die Hände fielen, und fuchte feine Pattellmalcrei 
darauf ansubringeiu Es gelang ihm in dem Grade > dala 
feine Zeichnungen Aufimerkfamkeit kii erregen begannen» 
,imd dals iban feine Neigung » wiewohl auf eine dürfti* 
ge und anfpruchlofe Art, unterßüzte." 

Ein Mahler, der zu Riede *) , einem Burgfitzo 
der Henen vov Mstssvbuo, fünf Stunden yon Kaf* 

^ An diefem niedlichen and wohlgebauten Orte ill: es, wo 
die ländliche Natar darch die Sorg£ilt des jetzigen Guts« 
Mitzeis« Hrn. Landiatb von Meysbnbvg, das 
• Gebot der veifcbliiieniden Kanft willig aufgenommen 
hat, und in einer lebenden Malerei fall alle Szenen des 
Vergnügens dartleUt, weiches einen Mann von Gelichma c 
feiten kaiL Immer verSndcrte Anlagen, welche die 
VncYit und Bequemlichkeit greiser Stidte im gemilder- 
ten Glanz an die ländliche Einfiimiigkeit knüpfen — 
ein .mit Kothwiid befezter Thiei^sirten — ichattige Al- 
leen un4 SpariergSage — Einliedeleien, wo man oft 
durch ein der Freundfchaft enichtetes Monument, einen 
kleinen Tempel, eine Urne, öder einen Opferheerd mit 
fimpier Inichrift Uberraicht wird — dies alles gtebt der 
Gegend etwas RomantÜbhes« und ift Sthig, aueli eine 
laue Phantafie zu beleben. Vorzüglich aber wird das 
. wohlthuende Gefühl der Vergangenheit und Zukunft 
durch euien Obelisk rege gemacht« den die ZärtUchkeic 
des Guubefitzers ürfner'eintigen frtth veiftorbenen Schwe- 
iler errichtet hat, und welcher unter 4^m Namen de» 
Denkmals im Walde bekannt ill. In der Burgwohnung 
lelbft wird das Auge durch den ttbeiali henichendefi 
•dien GefchoMik gelieileki eia nicht wihetiiehdicher 

Vor- 
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, (elf gearbeitet hatte > kam uacli Haina, um die Kirche 
dafelbft auszumalen. Obgleich diefer IVIann wenig meht 
als ein blofser Staffiermaler war, fo verbarg er doch, 
nach Art aller Pfufcher, feine Kunfi: lorgfältig vor iin-- 
ferm Tlfchbein. Kr gab ihm indelTen einige, wiewohl 
Tehr Xchlechte Farben, die dielem eine unausfprechliche 
Freude machten. Weiter konnte Tifchüein nichts von 
ihm lernen: allein fein leljliafter Geiit bedurfte nur cinac 
leichten Anregung, um in lieh felbik die Hülfsmittel wei* 
tern Fortkommens zu fmdcn. AVas er iah, diente we» 
nigdens » ihm einen befsern Begrif von IVIalerei beizup 
bringen, und feine Anlagen allmälig su entwifkeln* 

Er verfuchte nun mit Hülfe feines Olieinis fich felbü 
Farben zu bereiteui welches ihre beiderfeioge Eriindung^ < 
kraft auf mehr als eine Art in Bewegung fezte. Noch 
fehlten ihm Pin fei: auch hier fand er.Kath in der Ge* 
wandtheit feines GeiHes. Er nahm birkene Stäbchen, 
gewöhnlich aus Bcfenfticlen , und klopfte, nachdem er ' 
Üe gehörig zugefchnitten hatte« das eine Ende derfelben 
2U Fafern ; oder er fammelte die Faden gewifser Diftel« 
blumen, und band lie zufaimnen. Bei alle diefem bewies 

Voriath von Kunftwezkea zur Nabruag des Gcifles er* 
innert aii die Villen um Rom, oder die LsndhSufcr in 

der Ge^^end von London. Tilchbem felhft hat hier 
manche feinet hetterftea Stunden genoiTen« und das An- 
denken derfelbeü daich mehrere feiner hier befindUchen 
Gemülde verewigt. Ueberhaupt \(k Riede der geivHhtt- 
liclie Krholunpsort für KaiVds berühmte KunAler , fo wie 
für jeden Mann von Kopf und Her& , den Abficht oder 
Zii£iU in dieit Gegend lUhtt^ 
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e|r eme amharrende Geduld, die feinen Muth HaMtei und 

ihur jedes Hindernis überwinden ieiirte^ 

Diefe Torlpringende Neigung, diefe liartnackige Be» 
käinpfung aller Schwierigkeiten, ifi in jedem Falle Fun« 
jke des verborgenen Genie's > der nur Nahrung bedarf« 
um iu belle Flammen aufzulodern; befonders aber war 
fie von je her bei Künftlem ein untrüglicher Vorbote 
Icünffuger Gröfse. So malte Kari^Maratti noch als 
Kind Marienbilder auf die Wände , und bediente lieh 
dazu jeder Materie 9 die Heb als Farbe gebrauchen fielsy 
befonders der Säfte aus Kräutern und Blumen. 

Tifchbeins älterer Bruder lohann Valentin hatte 
die grofse Neigung defselben zur Malerei erfahren , imd 
landte ihm von Darmßadt aus allerlei Farben und Fin« 
fei. Der junge KünfOer glaubte jezt am Ziele feiner 
Wünfche zu feyu. Ohne weitere Anleitung machte er 
vpn nun an Fortfehritte > die felbft in jugendlichen Ver- 
fucben feine, künftige Grofse ahnden licfsen. 

Im vierzehnten lahre feines Alters wurde er durch 
Vermittelung feiges eben erwähnten Bruders lohann Va* 
lentin, der in KaiTel arbeitete » zu dem Tapetenmalec 
^ I M M £ RM A V K dafelbft förmlich in die Lehre gebracht. 
Hier lernte er wenigftens den mechanifchen Theil feiner 
Kunft, wiewohl er nebenher auch den Unterricht des 
Hofmalers van FiiiiESt benuzte. Noch war er nicht 
fechzehn Jahre alt, als er ein BruHbüd naturlicher Grofse 
in Oel ausführte, welches den Hofpitalschinirgus Ortk 
zu Haina yorüellte. Bald darauf malte er auch defsen 
Gattin. Beide llildnifse blieben , wie fo manche Yer- 
fuche berühmter Mamier, lange Zeit im Dunkel der Yer* 
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gefseohelt liegen 9 bis. nach vielen lahren der Zufall lie( 

dem Küiüllcr felblt wieder iu die Hände brachte *). 

Um diefe Zeit befuchte* er einen Anverwandten in 
dem Hefsifchen Stadtchen Battenfeld. Die Ijiehe zur 
Kunfi.^ die ihm w^ie ein Schatten folgte« lieU ihn auch 
hier nicht müfsig feyn; er malte den nocli lebenden In« 
-Ipektor Bich. "MANN dafelblt , imd defscn Schweiler, 
)^nen als einen Knaben von fieben, diefe als ein Mäd« 
clica von fiiiif lalueii. Aucli dicic Gemälde, die den 
Originalen in ihrem damaligen Alter völlig gleichen lol« 
' len , Und noch vorhanden , und gehören su den erften 
vollendeten Stucken TiTchbeins, deren Aufbewahrung 
uns die neidifche Zeit gegönnet hat. 

Dies alles leiRete das lieh hervorarbeitende Genie, 
und in einem Alter , wo bei gewöhnlichen Menfchen 
athletifclie Spiele und Zerfircuungen jede ernfte Bcfchäf- 
tigung verfchlingen. Aber wo es die iNatur auf Aeuf« 
feruno ihrer Kräfte in irgend einem befttmmten Fach an* 
gelegt hat, da kommeu weder lahre noch \ erhäluiilie 
in Betxacht. Melanchthon f chrieb eine griechifche Gram» 

Diefe OxiginalgeniSlde''riiid gegenwüidg imBe^ixe des Hrn. 
Thnets Sartorivs in KalTel, Übrigens Mos als ja« 

gendiiche Verfuche merkwUidig. Auf ihrer Rlikfeite lind 
die Namen nebd dem Alter der abgemalten Peribnen be- 
merkt, nHmlich» Johann Peter OktK', alt 6» Jabre^ 
und Catharin A Magdalena Orth, gebome Alt- 
HEIM, ^ili 57 Jahre. Dadurch wird allb die Zeit be- 
ijlimmt, in welcher üe gemalet worden üad* deun der 
Chirorgos Orth ftarb i« J. 1749 im 74. Jahre feines A]l« 
teiSf laut des Klrchenbiiclis xu Hahii« 
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Äiatik in eben dem Alter | worin Tifchbein feine erB:eii 
Bildnifse malte. 

* 

AI« ein Andenken des geringen Anfangs feiner 
Kunil« und der dadurch veranlafsten Gründung feines 
Glüks verdient noch ein Gemälde mit etwa« üher einen ' 
Fuf» hohen Figuren erwähnet zu werden, welches et 
Ilm diefe Zeit in Haina ausführte 9 und worauf man fei* 
ne Eltern , nebft cinii^cn feiner Gefchwiftcr , um den 
obeil erwähnten Familientifch , ihn felbß aber an der 
Staffelei litsend erblikf. Es iflr an feinem Geburtsorte 
noch vorhanden, und gehört unter feine früheiUu Ar« 
bcitem 



ZWEITER ABSCHNITT. 



würde gewifa eine für die liuuit wohlthätige fie- 
fchaftigung feyn , dem Stufengan <)e nachzufpüren , auf 
welchem Tifchhein» Genie ßch entwickelte, den Ein» 
flMfs 2u berechnen , den äuliierliche Lagen auf ihn hat* 
ten, und die Mittel zu kenneu, wodurch er jedes Hin- 
dernis überwand. Allein gewöhnlich fchenkt man fei* 
ne Aufmerkfamkeit nur dem vollendeten Genie; die fo 
ftark beiiimmeuden Yerhältnilse früher lugend gehen 
dadurch für die Beobachtung verloren , und ihr bleibt 
nichts übrig, als das >iniicherc IVlitte.l, von dem gereif- 
ten vollendeten Ghara|pter auf die Art feiner lugendbil« 
dung zu iclilicläcn. 
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Man findet lieh in einer ähnlichen Verlegenheit, 
wenn man au» den zerfireuten Nachrichten , welche iina 
die Sorglofigkeit von TiscHBeins erßer Tugend übrig 
gelai'seu hat, ein Ganzes bilden, und den Einflufs del* 
felben auf ein reiferes Lebensalter berechnen foll. So- 
viel ergibt ficli indefsm aus diefen Isacluichten , dafs 
er bis in fein swansigßes lahr keinen vorzüglichen Un« 
tcriicht in der Malerei genofsen habe. 

Es ift alfo gewifsy daTs er^ wie lo manches an* 
dere grofse Genie y in dem 9 was die Malerei eigent« 
lieh zur Ichönen Kunft macht, lange Zeit meifi ßch 
felbfi;, und der Leitung des mehr oder minder günfti- t 
gen Zufalls überlafscn gevvefen fey. Er hatte mäch- 
tige Hindernifse zu bekämpfen: allein der Druk der 
Nothwendigkeit , diefer wohlthStige Genius, hob die 
Energie leiues Geiltcs, und belebte jede ichluunuernde 
Kraft. 

Vielleicht dafs der erfte mangelbafte Unterricht im 
Zeichnen ihm in der Folge fogar vottheilhaft wurde^ 
indem er auf einer Seite ihn zu eigner Anßrengung ge- 
wöhnte, imd auf der andern ihn in die Nothwendigkeit 
verfezte^ nicht eher eine bestimmte Manier anzunehmen, 

« 

bis er es an der Quelle der Schönheit thun konnte. Dies 
hatte den Nutzen für ihn, dafs er nachher in Venedig 
imd Rom /Ich von mitgebrachten Grundfützen nicht 
inühlam wieder loswinden durfte. 

Erft im ein imd zwanzigiten Jahre feines Alters llela 
den jungen Künßler die unüchtbar leitende Hand feines 
Genius an dem Gra fen von Stapiok, Grofshofineifter 
des Kurfürfteu zu Mainz, einen edelmüthigen Befchützer 
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finden. Iiier fängt die glänzende Periode feinet Lebens 
eigentlich an. 

Tischbein befand ficli im labre feit einigen 

Monaten in Hanau y wo fein Bruder lobaun Valentin für 
einen Herrn van der Velden arbeitete. Dem Gra- 
fen Stapioit, welcher mit fcbäzbareu Vorzügen des 
Geiftes und Herzens eine leidenfchafÜiche Liebe zur 
Kunit verband y waren bei diefer Gelegenheit die Ta^ 
lente des jungen Menfchen bekannt geworden. -Dies 
war genug , den Edlen zu beüimmen. Er liefs den 
Künßl^r zu Uch kommen , imd unterhielt Heb mit ihm. 
Da er bald grofse Anlagen entdekte, fo würde er fei- 
ner eigenen Glükfeligkeit etwas zu entziehen geglaubt 
haben, wenn er fie nicht durch thätige Unterltützung 
zur Keife brächte. Wenige von denen, die das Giiik 
mit feinen Güten» bedacht hat , verltehen fo , wie 
Graf S.TADiON, die Kunft , auf eine für Veredlung 
vier Menfchheit wirklame Art wohlthätig zu feyn. 
Mehr als eia berühmter Kunfiler verehrte in ihm fei- 
ncn Mäzen« 

Dem jungen Tischbei« fehlten Gelegenheit und 

Mittel, feine Kenntnifse zu erweitern^ feinen Gcfclunak 
zu bef(;fiigeu. Der Graf Stadion verfchafte ihm beide« 
Er fragte ihn unter andern; ob er nicht Luft Lahe, zu 
reifen? „Es ill: mein ei&igller Wunfeh, yerfezte 
Tischbein, „allein die Mittel dazu fehlen mir.*^ 
Dafiir ift Rath! fprach der Edle, imd der junge Kün&* 
1er Iah lieh bald durch die Freigebigkeit 4c£i^hen im 
Stande, fremde Länder zu befucben« 
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Tifclibem gleng^im lahre 1743 nach Pam, wo er 
bei dem berühmten \xvhoo *) eine gonftige Aufnah- 
me fand, und Deine Kunft ämfig ftadirte. Er blieb bei 
demfelben bis in das lalir I748< 

Der erfte Schritt in die- grofse Welt ift in feinen 

# 

Folgen bedeutend, und die Eindrucke > die er auf eine 
jugendliche Fhantalie macht, Und unauslöichlich, Ver» 
liältnifse des Lebens und des Kampfs menfchlicher Cba* 
rakteie können zwar das Genie nicht erzeugen , wohl 
aber können fie es beftimmen, und ihm eine ganz eigene 
Kichtung geben. So fcheint auch der Gefchmak unfers 
jungen Künftlers in d^r Hauptßadt Frankreichs eine 
Wendung genommen zu haben , . die bei reifem lahren 
zwar mehr berechtigt , und durch mancherlei Abltufim- 
gen gemildert '^^urde , aber nie ihren erften Urfprung 
ganz verleugnete. Der heitere Farbenton, welcher al- 
len Malereien Tifchbeins eigen ift, führt auf die Ver« 
TOuthung , d»ils der junge Zögling von der franzüüfchen 
Schule fein Kolorit angenommen habe, welches in dev 
Folge durch venezianifche Schule berichtigt und be* 
ftimmt \vurde. Was der Anl>lik Xeiner Werke vermu« 
then lafst , ward durch die Ausfegen des Mannes felbft 
inid feiner Freunde beftätigt. Seinen Gefchmak. in der 
Zeichnung hat. er erft fpäter durch den Anblik der An- 
dken, tmd der Werke Raphaels in Rom gebildet. Ueber- 
haupt aber erwachte bei ihm frühzeitig das Gefühl euier 
hohem, edlem Befiimmung feiner Ktmft; er empfand 

*) Karl AndreAs« ein Bruder und Schuler des Jo- 
hann BIptist Vanloo, welcher U I. 174% zu 

Aix verftarb. 
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die ganse Würde dedelb^, und führte Ge ant dem en> 
gea Kreife finnUdier Bedur&tfse bervor. 

Bei Teinem £nthußa&iou« fiic die Kunft fand er im» 
turlich in dem glänzenden Paris reiche Nahning einer 

edlen Wif;&begierde j nicht leiclit liels er eine Gelegen* 
heit unbennst, wo er feine Kenntnifse erweitem lc^i»tf. 
Sein fchnell ergreifender Verftand , verknüpft mit einem 
jaMofen Fleifs, erzeugte bei ihm eine gewi£ie Lieich« 
tigkeit, womit er in die TerwickcMen Theile dcrKunft 
eindrangt und üch alle Vortheile der Behandlung eigen 
machte. Dai erfte Gemälde, welches er in Paris aus* - 
fiihrte, war der Kopf eines berühmten Bildiiaueis, Na- 
mens GousTOui man hat es noch unter feinem Nach« 
Jalae gefunden« 

Nach mehr als vier wohl angewandten lahren, in 
denen er eigentlich den Grund su feiner nachheri^cu 
Giüfse legte 9 verliefs er im fahre 1748 Paris, und be- 
gab üch nach Venedig. 

Hier genols er den Unterricht, und — was noch 
mehr lagen will die Freundfchaft des Ion ahn 
Baptist Piazzetta. Die Urtheile über diefen Ma- 
ler lind vcrfchieden. Einige halten ihn für einen grof^ 
sen Meißer, imd rühmen befonders feine fefte, durch 
ein warmes Kolorit belebte Zeichnung; dahingegen an« 
dere ihm nur ein fchwankendes Lob beilegen. Tiscn« 
BEIN war von der Zahl der erltern, und äuisertc nicht 
feiten, dals er von Pxazzetta das meifie gelemet 
habe. Xndefsen mufs doch dtefer Beifall nicht unbe« . 
fchränkt, das Talent feines Lehrers nicht allgemein ge« 
wefen feyn; denn Txscubeiw fcheint felbft das^Be- 
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äurfbis einer korrekteren und mehr ftuduten Zeiclmung 

gefiilik zu haben, indem er licli, nach cineiu achtmo- 
, natlicbea Aufenthalt in Venedig, über Florenz und Bo« 
logua nach Rom begab. 

An dielem leztem Orte war es 9 wo ßt Heb durch 
das Anfchauen der Antiken , und ,der Werke Co vieler 
grorsen Äleifter neuerer Zeiten , jene Kichtigkeit , jenen 
feinen Takt in der Zeichnung zu erwerben fuchte» ohn« 
welche der Schmelz des Kolorits nur ein fchöncs Ge- 
wand zu Yerbergung wefentUcher Mängel ift« Hiec 
fcbwelgte fein Geift im Genufse der Schönheiten alter 
und neuer Kunft, und xnit dem iclmell ergreifenden BU* 
cke des Geniels drang er tief in das HeÜigthum ihrer 
inncrn Vollkommenheit, 

Gleichwohl kan die prüfende Kritik lieh den Ge« 
danken nicht Verlagen, dafs Tisciibi^in die korrekt« 
Zeichnung der römifchen Schule nicht ganz ergriffen 
habe, entweder w^ er die Manier^ feiner Lehrer — 
Vamloo und TiAz ZETTA M nicht verlafsen wolltet 
oder weil er die freie malerifche Wirkung (wie man 
bemerkt haben will ) der genauen Richtigkeit der Zeich- 
nung vorzog. Hatte das Schiklal ihn , fiatt nach Paris 
und ^'enedig , fogleich nach Rom geführet , fo würde 
lein Gefcbm«^, den er unter Leitung feiner genannteiii 
Lehrer bauptCachlich nach Tiziav und Pavl von 
Verona gebildet hatte ^ wahrfcheiolich eiuo andere 
Richtung genommen haben« 

Ücbrigcns ill wohl kein Zweifel, dafs der Anblik 
fo mancher Denkmale der Vorwelt vielleicht auch 
das £4iiid fdhft, welches ehedem fo lange der Schau- 
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plas grolser BegeWiheiten war, und wo nocli jest das* 
^ug« des Forichers unter den Triimmern verblichener 
Weltalter« unter Aegyptern, Griecben und Römern w.ei* 
let — ihm die erftcn Ideen zu manclien feiner hiftori« 
fchen Gemälde eingegeben habe, weiche das Lefen des 
Flutarcr in der Folge wieder aiifwekte, ünd eur 
Keife brachte* Sollte nicht leine vorzügliche Neigung, 
die Gefchichte der Klbofatra zu bearbeiten , im Ita* 
üen suerlt aufgekeimt fcyn? 

. Txa CK B El V s Aufenthalt in Rom dauerte zwei volle 
lallte. Ausgerüßet mit allen Kennuüfscn, die das Stu- 
dium alter Kunitwerke an Ort und Stelle lelbft verlchafit, 
gieng et im lahre 1 75 1 über Parma und Piazenza wie- 
der nach Venedig zurük. Hier weilte er noch neun 
Monate,' und diefe Periode feines Lebens pflegte er als 
diejenige zu betrachten, in welcher er haupt[achhch den 
Unterricht Plazzetta*s genuzt habe. 

Von feinen in Italien verfertigten Gemälden fand 
ßch in feinem Nachlafse noch eine Konzertgefellfchaft 
guter Freunde , gemalt im lahre 1751. Der Violinfpie* 
1er in diefem Stük ift der bekannte Sigvoh Auaoeo 
ScBWZiOEii, Handelsmann in Venedig« Die Idee, 
Zeichnung, Haltung und Faibengebung machen diefe? 
Gemälde , fo wie der Umfiand » dafs es in Italien ver- 
fertigt worden ift, von mehr als einer Seite merkwür- 
dig. Es 'A ohngefähr zw^ Fuls breit, und einen Fufa 
vier Zoll hoch, in Anfehung def Behandlung fehr hell 
gehalten , und das Durchicheinende in den Schatten 
wirkt zur Verwunderung. Auch ift noch das Bildnis 
einer Freundin Txsciifi£i>s mit einem fehr fchönen 
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Kopfe, der an das Antike gränzt, vorhanden, welches 
er in eben dem lahre in Venedig gemalet hat. BeidA 
lehne Stücke ünd im Bclitze des Hm, Gallerie - Inlpek- 
tors TiscuBsrv zu Kafsel. 

Als lehrreich für junge Künlller verdient hier ange« 
merkt zu werden, dafs Tischbein in dem üppigen 
Paris, und dem noch üppigem, zu jeder Art finnlicher 
Genülse lockenden Venedig fich nie dem Vergnügen in 
einem Grad überliels , der feinen Geift abgeftumpf^ den 
Körper entkräftet hätte. In dem gefährlichen Alter einer 
lÜirmifchen lugend, von Natur nicht fiihllos gegen Le« 
bensgenufs , mitten unter den einladenden Früchten hes- 
perilcher Gärten meiß lieh felbil und feiner Leitung 
üherla(sen , ift es nicht der lezte rühmliche Zug in 
Tischbeins Charakter, ßch keine Ipäte Keue vorbe- 
' reitet isa haben« Der Genius , der ihn ungeachtet fei* 
nes lebhaften Temperaments vor manchen \'eriirungcu 
fchüzte, war fehl Kunfifieüs erhöht durch eine ge* 
wifse Stetigkeit in Grundfatzen. Dies macht ihm um 
fo mehr Ehre, da die Entwickelung der Talente, wie 
die Erfahrung lehrt , mit der ilttlichen Veredliuig nicht 
immer gleichen Schritt hält, und die Kunft fclbft einem 
verfuhrenden Milsbrauch unterworfen ift. 

Die Feftigkeit feines Charakters zeigte fich unter 
andern auch in der ßandhaften Ablehnung aller Antra* 
ge , die ihm uf Italleil zur Annahme der Romifch - ka« 
tholifchen Religion unter vortheilhaften Bedingungen 
gemacht wurden. Die Würcte des Charakters gewinnt 
und verliert an ilch nichts durch die kirclilichcn Ge^ 
brauche 9 bei denen wir herangewachfen find« Wenn 
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aber die Art der (iottesverebning Ach auf ITe1>en5ete- 

gung ftiizty lo ilt dia Beharrlichkeit bei derlelben uicht 
die lezte Tugend eines gefesten Geiftes, und flÖlst felbft 
entferntem Glaubcnsgenofsen eine unwillkiirliclie Ach- 
tung ein. Ein auflallendes Beilpiel davon gibt imfer 
• Tischbein. Seine Standhaftigkeit in den für wahr 
erkannten Keligionsgrnndlatzen , weit entfernt ihn her« 
ahzuwurdigen \ hatte die Folge , dafs ielbft angefebene 
Glieder der roniifcLen Kirche ihn nur um delto mehr 
fchazten — • eine Erfcheinung, welche die Er&hrung in 
ineluern Fällen bewähret hat, und die uni fo weniger 
befremden darf, da lie ihren Grund in dem fympa« 
thetifchen Zuge hat, womit das Edle fich an das Edltt 
, knüpft« 

Mit der Rükkehr aus Italien erwachte bei Tiscn« 

»IL IN die Liebe zmii Yateiland und zu leinen Anver- 
wandten« Er reifte alfo über Infpruk, Kempten und 
Meiningen nach WaitLaufen, einem Landgute des Gra- 
fen VOM Stadion, wo er gegen Ende des lahrs 1751 
ankam. Im ^äcliüf olgenden lahre begab er lieh darauf 
mit diefcm feinem Wohltliater nach JVIaioz« 

Genährt durch alles, was die Kunß fchäzbares hat, 
vielleicht auch mit eiuem edlen Selbftgefühle , fuchte 
TfScnBBXN jezt die erworbenen Renntnifse unter fei* 
jien Landeslcuten zu verbreiten, und dadurch die Fflich* 
ten des Staatsbürgers su erfüllen, indem er der Kunft 
leidenfchafdich nochhing. Es währte nicht lange, fo 
sog er die Augen aller gebildeten Menfchen auf HcU 
und feine Werke. 



Digitized by Google 



— 29 

Mehrere Umitande vereinigten Iich, ein vortheil» 
liaftet Licht auf feine Talente zu irtrerfen. £s fcheinfi 
z. B. nicht , dafs der Gefchmak an Kunßwerken ia 
Mainz fehr fein und richtig gewefen fey, als Txscb* 
BEI 9 wie ein Meteor in dunkler Nacht fich dafelbft 
zeigte. Der Dämon des Kriegs hatte die friedlichen 
Künfte «u Verfchönerung des Lebens aus diefer Gegend 
rerfclicucht , und nur lani^;fam und fchüchtern kehrten 
fie wieder zuruk. Vielleicht trug «uch .der Ahlbind d«« 
2u hei , den die dürftigen Verfuche umher ziehender 
Maler mit den in Kirchen und Talültea vorhandenen 
Kunlbt^rken auslandifcher Meiller machten^ und der 
das damals noch fehr herrfchende Vorurtheil : dafs nur 
Italien und Frankreich grofse Maler hervorbringe« in* 
gewifscr RukHcht rechtfertigte. Was diefer Vermuthung 
Gewicht gibt > Üt folgender Vorfall , der iich lun diefe 
Zeit ereignete , und zu Hfchbeins nachherlgem Glück« 
den Grund legte« 

Wti*B&LM s>£E AcitTfi« Landgraf zu Helsen» 
befand ficli im Soiunier des lalirs 1752 im Schlangen- 
bade. Seine Gegenwart zog mehrere Standesperfonea 
aus der Na chba rfchaft, hefonders auch viele vom hoheii 
Adel aus Mainz» dahin« Hier lenkte üch einft das Ge* 
rprSch auf Malerei. Der Landgraf, bekanntlich ein 
grofser Liebhaber der Künitey fragte; ob üe nicht einen 
gefchikten Maler in Mainz hätten? 

Der aiiwefende Kaiferliche Gefandte» Graf Ko- 
SBHZL) Terfezte hierauf: dafs er einen Jungen Mann, 
Namens B**, von Wien mitgebracht hab«, defsen G«- 
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Heb über die Talente defselben mit vieler Wärme, die 
aber nicbt lebr gefclukt war, den Kenner zu befriedi- 
gen. Ueberzeugt, dafs nur das Werk felbft feinem Mei- 
fter ein unsweideutiges Lob ertbeilen könne « verlaugte 
der Lanclgraf etwas von der Arbeit diefes Malers zu fe* 
lien. B** wurde alfo berbeigerufen , und iimfste eini- 
ge feiner Gemälde vorzeigen. Der Landgraf betracb« 
tßte üe aufmerkfani> drehte fich aber bald herum und 
iagte: ,,lp«ntweder mufs Kobenzl nicbts von Malerei 
verliehen, oder er mufs glauben, dals icb nicbts davon 
verftiinde. 

Es ift nicbt leicbt zü entfcbeiden , welcbe von die- 
len beiden Aeufserungcn gegr{indet gewcfen fey, we- 
xiigftens gab eben diefer Graf Kobenzl bald darauf Ge- 
legenheit , den Gefchmak des Landgrafen vollkommen 
ui befriedigen. Denn als man zu einer andern ^eit iich 
wieder von Malerei unterbielt, erwabnte der Kaiferli- 
cbe Gefandte eines gefchikten Malers, den Graf Sta- 
»tow bei ficb babe, und der erft kiirzlicb von feinen 
Keilen aus Italien zurük gekommen ley. Dies war im- 
fer Tifcbbein. 

Der Vorfall mit dem Maler B** war nicht geeig- 
net^ dem Landgrafen grofse Erwartungen von dem 
Manne einzuflößen, defsen Talente man ibm rühmte; 
indelsen äufserte er doch ein Verlangen ,^ ihn und feine 
Kunftwerke kennen zu lernen. 

Tifcbbein mufste aKo von Mainz herüber kommen, 
iai4 das Bildnis der jungen Gräfin Stadion » nacb- 
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berigen Grafm von Spaur, welche» er eben in der 
Arbeit hatte *), mitbringen. Die überwiegende Stärk« 
wahrer Kunit , im Kampfe mit einem tiefgewurzeltea 
Yopirtheile, brachte jest eine Wirkung hervor» die dent 
Genie nnfers Tifchbeins eben To fehr znr Ehre gereicht^ 
als He in der Folge fein Glük befeftigte. 

Das noch nicht ganz fertige Bildnis der Gräfin Sta* . 
dion wurde dem Landgrafen eines Morgens frühe gc* 
bracht. Er lag noch im Bette; alt er aber das Gemal* 
de fah, rief er aus: „Nein, däsu mufs ich aufftehen!^ 
Er £ezte üch Tor dalselbe hin, und liels den Künstler 
hereinrufen. 

„Hat Er das gemalet fragte der Landgraf Ib* 
gleich« Als Tischbeih es. bejahte , fuhr er mit 
einem zweifelhaften Kopf! c hüttein fort: „das glaub* 
ich nicht, fo was kan ein Deutlcher nicht machen.** 
Die Gräfin (verfezte der Künftler mit fiefcheidenheit) 
i&. lelbfi hier, und kau es bezeugen, dals ich es gema* 
let habe. 

„Wo ift Er her?^^ fragte ihn darauf der Landgraf 
weiter. Ich bin ein Hefse, aus Haina. . 

„Aus dem Tollenkloiler? — Getraut Er mich zu 
malen Es wird eine Gnade £iir michleyn, wenn 

Dieies Ori^inalgemSlde befindet fich auf dem henfchaft- 

liehen Luflfchloire Wilheln sthal , und macht den Anfang 
ia der Fol^c von Biidnillen fchönet Fraueniimmer , wo« 
mit Tiichbein dieien Feenpallaft verfbbiineit hat. Et 
Ift auf ein Salcmch der GrSfin c;emalt, welches iie dazu 

j iicrnab, >^eiL in Mainz kein taugliches Tuch z.u bekom« 
uen war« 

1 
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nur Ihro DurciJauclit mir drei Stunden in allem fitzen 

* 

wollen. 

Der Vorfchlns ^J^nirde angenommen, Tischbein 
Ueia feine GerätliTcbaften von Mainz holen > und malte 
darauf den I^andgrafen zu defsen vollkommener Zufrie- 
heit* Diefes Bildnis odto vielmehr eine JK.opie def- 
felben befand lieh unter TiscltB&itrs Nachlafs; 
es wurde auf Befehl des jetzigen Landgrafen gekauft, 
lind in der Galerie aufgehellt* 

Mehrere Umfiäude vereinigen Iich , dicfcr Zufam« 
snenkunft Tifchbeins mit dem Landgrafen von Hefsen 
bei aller ihrer fcheinbaren Emfachheit etwas Aus2eich* 
nendes zu geben, wodurch iie für Tiscub£Iics nach« 
heriges Glük eben fo beßimmend, als für den Menfchen« 
beobachter reich an mannichfaltigcn Winken wird. 

Uiifet gan26s Leben ift eine Art von Schachfptel, 
wo wir fowohl Zwecke zu erreichen , als Hindernifse 
imd Neb^nbuler zu bekämpfen haben. Die fchüchtemo 
Unthätigkeit fiibrt beftändig den Gemeinfprucb im Mun* 
de; dafs es nicht in unferer Gewalt Itehef den uneud* 
liehen Zufallen, welche die Art unfers Spiels befiim« 
men, eine Icfte lUchtung zu geben. Allein da diefe 
Zufälle nicht blos Folgen von der mechanirchen Ver« 
ktittung der Dinge , fondern auch grofsentheils von un- 
ferer Klugheit oder Unklugheit find; fo gibt uns. das 
Nachdenken über die erften Urfachen der Vorfalle des 
gefellfchaftUchen Lebens, verbunden mit dem glükli- 
eben Talente, den Augenblik zu nutzen, allerdings eine 
Art von llerrfcliaft über uufer eigenes Scliiklal. In 
den Verbindungen- eines fcheinbaren • Zufalls entdekt 

da» 
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das fcharüere Auge des Welt • und Menfchenkenners 

♦ nicht feiten einen Schaz von Klii[^lieltsregcln , deren 
Anwendung in allen Auftritten de« licbena den Gesft 
ftädten, und feMt die Zukunft mit WalirfchelnlicLkcit 
berechnen kau. . \V^a6 unire Eigenliebe SchikTal , blin- 
des Ciuk nennt, i& gar oft der motivirte Erfolg menfcli» 
Kcher Klugheit, oder ihres Ge^entheils, der Leiden« 
Icbaft und Sorgloiigkcit. 

Diefo Gedanken nuifsen fich einem jeden Aufmerk- 
* i^pien anbieten , der jenen Vorfall näher behei'zigt, und 
nut Tifchi>eins Charakter «ufämmenhält. Dafs' die ent« 
fchiedeuTten Talente allein nicht hinlänglich lind, daa 
^ Glük eines Menfchen zu gründen', ift eine 4^^^ 
IZrfahi-ung aller sZeiten beflatigte Wahrheit. Auch unter 
Künftlcr würde vielleicht mit aller feiner GefchiJl^lichkeit 
nur ein augenblUtliches Lob geämtet haben, wenn ihm 
nicht jene Weltkemitnia , jene Gefchmeidigkeit des Gei- 
fies, die fich auf * Bewußfeyn imd eine vernünftige Ach,* 
tiing gegen bürgerliche Verhöitniisc gründet, zu Statten 
gekommen wäre. 

Tischbeins Talente, der Vorfall mit dem Malet 
B^^y und die nicht günRige Meinung des Landgrafen 
von deutfcher Kunft — alle diefe Umftande vereinten 
üch 9 dem Auftritt eine vortheilhaite Wendung zu ge* 
'ben. Und' doch wurde äiefe Wendung vielleicht idcbt 
erfolgt feyn, wenn ein übel ani^cbrachter Künülerßolz, 
/ oder irgend eine Schwäche in der KunJt zu leben » den 
■ Eindruk verwifcht hätte,- den das Kunftwerk machte. 
Allein Tiscuusm verband mit einem raillo£en Fleilse 
jene Klugheit des Xi^bent, welche immer den günltigen 
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Augenblik ergreif und dem wixklielieii Talent £mgaii^ 

Ter£eba& 

Das fiüle» und fich eben darum am b mehr em* 

pfehlende Verdienß Tisch bcihs machte auf den I^and- 
grafen einen To lebhaften Eindruk, da£» er den Wunfcli 
äufserte, den jungen Künf^ler in feine Dienfte su neh« 
inen. Der Graf Stadiov war willig dazu« und Wzz^ 
1IBZ.M beseugte ihm feine Erkenntlichkeit dadurch, dafii 
er dem Künftler erlaubte, noch anderthalb labte bei 
dem Grafen zu bleiben , und alles su malen , was er 
wollte, wozu er, der Landgraf, die Koften tragen wer* 
de*. Diea gefchah im Sommer des labrea. 175a« 

Der Landgraf, indem er auf diefe Art dat Genie 
hervorzog , und feinem Lande den Mann wiedergab^ 
der in der Folge in demfelben den Gei£k des Schönen 
belebte, und der Stifter einer neuen KunUTchule wurde, 
tepiing Bugleich von der belohnenden Hand der Kunft 
den unverwelklichen Kranz, womit veredelte Gefühl« 
das Andenken eines guten Füriten Ichmücken« . 

In Anlehung der Art,, wie Tiscbbsixt jene an« 
dertbalb lahrc benuzt, imd was er wälurendex Zeit aus« 
. geführet habe, verlafiMn uns .die näheren Nachrichten 
8um Theil; nur foviel wifsen wir, dals er in diefem 
Zeitraum mehrere Familienitücke unter andern die 
Gräfin Stadioh in LebensgröCse — und von hiftori» 
fchen Werken die bekannten zwei Vorßellungen aus 
der Gefcbichte KoRtOLAVS gemalet habe» die üch ehe» 
dem in dem gräflich Stadionfchen Palafte zu Mainz bo* 
fanden. Ueberhaupt ift kein Zweifel » da£i diefe neue 
Ausficht feinem Genie einen mächtigen Schwung gege« 
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hen, und Teine Thltigkeit noch melir belebt Labe. £• 
war die Vorbereituogszeit einer künftigen Laufbahn, 
/die fchöne Periode der Hofiiung , welche der Begeifte- 
rung jeder Art fo günßig Üt , und diurch den unverbit» 
terten VorTchmak dei Gennfiiea den MenÜchen mit neuer 
lyebenskmft durchltrömet. 

Uebrigena' behielt TiscKBBiir die giEUvse Zeit lei- 
nea Lebens ein dankbares Andenken gegen den Grafen 
S.TADiONt den er als den Stifter leines Gluks betrach- 
tete. Man hat unter feinem Kachlafse noch fiinf BOd* 
nifse der gräflich Stadionlchen Familie gefunden — ver* 
mnthlich SJ^ozen grÖlserer Gemälde. 



DRITTER ABSCHNITT. 



er iUlle Beruf, das Liebt der wahren Kun& in einem 
Lande su verbreiten, wohin es bisher nur einaelne, oft 
unterbrochene Stralen verbreitet hatte, konnte fchon da- 
mala dein Scharfbhcke TiscnBBXHS nicht entgehen, 
und nur feine Befcheidenbeit bielt ihn ab , fich als den 
Stifter einer neuen Kunftfchule au betrachten, welches 
ei" lu der Folge wirklich wurde. Sein Verdienft in die* 
ler Rükiicht ift um fo gröfser, da der Charakter des 
. Volks, unter dem er lebte, feinem Enthufiasmus für die 
Kunfi; nicht immer entgegen kam , und manche feiner 
vorzüglichften Werke mit einer Kälte aufgenommen 
fnirdeuy die ih^ der hebere Gef chmak wahm Kenner, 
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aer Umgang mit feineta gebfldeten iFVeoncleii, tind di« 
Ho&uqg einer künftig mehr verbreiteten KunftlieheV 
«war verfüIsteA , die aber fiil: den Mmib von Talenteü 
doch immer etwas Kränkendes lirft. 

Der in fo mancher RüjLllcht grofse Landgraf Kar i. 
hatte durch fein Beifpiel den G^fchmak an den KÜnftcÄ 
gewtkt: allem die Iseigung diefes Fürften ging meht 
anf das Grofse nnd UebetraTchcnde iä der Mechanik^ 
als auf eigentlich fchüne Kunft. Der ausgeftrcnte Saa?. 
me trieb Äberdenl Äut langiam Blätter und Bluthcn. 
Talentvolle Maler fiftdet man yOlc TifchbcSn in der Hes«- 
Itfchen LiterärgeTchichte faft gar nicht — etv. a die bei* 
den Btuder, Herman« Heiweicb, mid Magwüs 
Q.üiTTBR-, welche beide in lief scn- Kafselifchen" Dien, 
ffen waren, und fodan^ den ehemaligen üniyerlitätsma. 
1er z^ Giefsen, CnniSTOPH MAXiMitiA» Brök- 
HEIL *) ausgeiiommen, welcher leztere fich auch ^s 
Geograph durch eme groftc Karte von Oberhelsen be- 
kaftnt gemacht hat. Es fehlen alfo den neuem ZekcÄ 
attfbBbalten zu feyn, das feeitbare nnd edle Volk der 
Heften mit den wohlthätigen Künfteti G»a2aeii und 
Mi:d!en vertrauter machen. 



» / 



•) Diefer in der Kunflgefcttcli'te ttt wWIg belraimte fchlc- 
baie Mana hatte, nebll einer richtigen Zeichnung, ein« 
xarteif Pinfer, und ein angenehmes Kolorit. Im Treffen 
var er befonders glüklich , und fchränkt« fich daher 
meifl auf Bildnifse «iin ; doch hat er auch viele hlftorl- 
fche .Gegenftünde - vorzüglich biblifche Gefchichtcn — 
Landfchaftfen uÄd Profpekte gemalct. £r war gebohren 
NUmbeig, tro ftin Vater als KaifetUchet Wotaiias 



Oigitized by 



I 



Bei einzelnaft ToIksMmmen fowohl , als bei gaase» 
Kationen » erhält die Grundlage des Charaktexs duroh 
die Art der urfprungliclieaf Entwickelimg eine 'BiditUng 

ihrer Kräfte > die nielirentheils die Art der künftigen 
Geifieskukur auf lahrhuodarte l^inaus^ befiimnit,- und Hell ' 
felblt in der Periode der fchönften^ Bliithe nie gänzlich . 
verleugnet. Dlefe Wahi^heit ift in mebrem. Beifpielen ' 
der neueften' Zeitgefchiphte feht auffaS^^d beftätigt wor^ 
den, und befon^decs üjt iie ic^ mehs als eioQm Fall auf 
das uralte YoUl der Katten anwendbasb 

' Die Kultur der meißen germanirchen Völker ging 
onminelbae von der Neigung zum Krieg» und den Küni 
ften des Ackerbau's. aus. Diefe Neigung ift an fich der ' 
£ntwickeluag geütiges Kräfte keineswegs hinderlich 
^renigitens nicht im Zuftande der beveits beginnendei^ 
K.ultur. Indem üe die Gefundheit und den Ichönen 
Wüchs des Körpers befördert, führt Iie, duvck ein« ' 
Art von Civililirung , unvermerkt zum "Wohlgefallen an 
lohöner MenTchheit, und- vom die£em ift nur ein Schritt 
aur bildenden Nachahmung des Schönen. 

Allein di& mit jener Neigung verbundene Achtung 
gegen Schönheit und Gewandtheit des Körpers nähert 
Heb dem Gefühl fiir das Aeithetifchfchöae nur in la 

lebte, den 17* Mäiz i^gi« und ftarb^u Giefseo den 4. Nov, 
17^1, In einem Alter von ein und achtsis^ lahren, (leben 
Monaten und adttzelin Tagen« Bis ans Ende behielt er 
feine Munterkeit, und als ein feltner Fall verdient an- 
. gemerkt zu werden , dafi er nech im achtitgften lahre 
t' feines iMters von den Kindeiblactem befaliea woide* 
und üe ^liiklich überlUnd. 
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weit , alt mit demfelbeiv. 4er Autdruk von Kraft und 

ßrengcr Wülensherrfchaft verbunden ifi. Die Xanfte, 
nuldemde Schonliatt wiikt am ftSrkften anf ein yol1^ 
defsen Kultur von einer lebhaften, alle« verfcbünernden 
Einbildungskrafit ainging« Dies war nieht der FaU bei 
imfem Vorfahren. 

Der Charakter eines Volka» weichet durch blutige 
Kiege mit den Römem, To wie nachher mie feinen Nach« 
barn felbft, fein Dafeyn in einem wenig angebauten und 
gebirgigen Lande mit den Waffen in der tiand befaanptea 
mulste , nahm natürlich eine Form an , deren Hauptzüge 
m a nnl icher £mft und entfehiedene Neigung für die Kiin« 
lle des Kriegs waren. Die nachfolgende Geiftesicultur 
begann unmittelbar mit den B.efultaten des VerBandjes« 
und lange Zeit blieb der Bewohner Helsens für die Kau- 
fte der verfchönernden Einbildungskraft gleichgültig. 

In einer folchea Geiftesfiimmang fand Tischb^kih 
fein Vaterland, als er lieh gegen das lahr 1754 dem« 
leiben niederliels. Der damals herrfchende Gefchmak 
an WoLFTBus Phflofophie, su dem es mit gehörte, 
die SchöpfuQgen der Einbildungskraft als dem reinen 
Verfiande nachtheilig berabEawurdigeny verfpracli feiner 
Knnft keine febr erfreulichen Ausfichten. 

Allein welche Hindemilse fchmiegen lieh nicht un* 
ter das Gebot des Genie*s? Es geht mit Riefenfchrit- 
ten leinen Gang» swingt lelbfb die Kälte zur Bewunde- 
rung , und lehrt die Unempfindlichkeit fühlen. Tiscfli» 
n£iN war heRimmt, duich Veredlung des Gefchmaks 
in der fchdnmi Knnft eine aend £p(|che su gründen» 
In^Jder Malerei hatte bisher die dunkle KembtaudUche 
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sanier m Hefsen die Oberhand gehabt : tmfer Kunft« 
1er war der ecfte , der dea Bilk auf die Icböne Na- 
tur hinleiikfte , indem er ihr in feinen NachbUdimgeil 

den lachenden Farbenlcnmelz der veneaianirchcn Schiile 
lieh* 

Der Landgraf Wiluelqi pza Acute hatte den 
Grund zu der jetzigen beträchtlichen Gemäldeiauunlung 
in Kafsel gelegt. Sie war anfanglich bloa Eum Vergnti» 
gen des Fürllen in ieiuen Eiliolungsltunden beFtiinints 
indeCMn würde diefer gröfse Kanner und Beförderer 
^der Künfie "w ahrfchoinlicli in der Folge ihren Gebrauch 
erweitert, die Abhcht der Stiftung veredelt haben« wenn 
nicht der bald darauf ausgebrochene fiebenjährige Krieg 
in den Küniten der feinern Geilteakultur einen traurigen 
StiUftand verurlacht hätte. Wil BEL9K felbft ftarb mit» 
ten iin Laufe diele» Kriegs, und feinem Nachfolger in 
der Regierung, FnxEDanicu dem Zwexteh« war et 
vorbehalten, diefe für die Belebung der Ideenwelt und 
fdler damit verwandten KünfLe *fo wohlthätige Anltalt 
gemeinnütsig eu machen.' Von diefer Zeit an wurde 
He dem Grade von Vollkommenheit inuner näher ge- 
bracht, den üe gewils erreichen wird, wenn Fatriotia- 
mus und thätlger Giifchmak am Schönen den Abfich« 
tpa ihrea jetaigen Befchütsera und Erhalters entgegen 
lutmmen. 

Die erilen lahre, welche Tiscubex» in Kafsel 
iiinbraehte , waren naturlich mehr den Aufträgen feinea 
Füriten in Vermehrung und Verfchöncrung der erwähn- 
ten Gemäldeüunmlung , ala dem Publikum gewidmett 
delien Gefchmak ohnehin für eigentliche Malerei noch 



wenig Eifipfäii^klikeit hatt^/ ixäi £ch melft auf Bild« 

nxfse einfchränkte.' In diefer leztem Bxikiiciit •wurde"-'- 
freilich TiscBBKiiiS Kunft gar Md gefuclit und he* 
wundert ; fein eigeiitltelier. Beruf aber war nicht die 
Pprträtnialeiei , und es war ein .Gliik für die Nachwelt, 
dals ihn die Unterlttttzung des Landgrafen in den Stand 
fe^te, feiner Neigung fiir die alte Gefchichte, und .die 
damk verwehte Mythologie der Griechen , zu folgen. - 
Unter die erften hiftorifch - niythologifchcn Gemäl- 
de y die TiscuB»iir. in Ka£seL verfertigte ^ gehören 
Hirkults und Omphale ^ Anakt^eon und Sapho\ . 
der KampJ des Men^laus mit dem P.aris,f wo lez* 
terer von der Ajfifaxodite auf einer Wolke entriikt wird, . 
und Thetis j welche dem Achill die göttlichen 
Wiafjen übergibt» Beide leztem Originalgemälde ^ 
« befinden lieh auf dem Schlo&e Weifsenftein; die -^avon . 
vorhandenen radirten Blätter Xind Ichon im lalue xj^i . 
TC^ertigt worden« . « 

Indem aber unfer Künitler Jdch mit tmermüdetem 
Fleifa i|nd. einer feltenen B^eifietung ganz dem Berufe 
(eipes Lehens widmete^ blieb er darum nicht fuhlldt , 
gegen die- Kegungen des Herzens« Horazens herühm« » 
tea ] Wenn du wSlft ^ • dafs ich weinen foll , mufst du 
zuyor fclljß empfinden *) , war fo ganz auf ihn anwend- 
bar « da£s die äufserBe Reizbarkeit des Gefühls unraer , 
ein unterfcheidender Zug feines Charakters blieb , und , 
in leine Därltellungen überging« X)aher Jene Wärme» 

" •) — — .S/ vis me fiire^ äolendum eß 
prinmm ipß tibi» 

D. Vits. 192 fiq. 
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j«nes lieben, welelies den Betrachter feiner Werke To 

iinwideiilelilich f^isclu 

£s konnte nicht fehlen, dafs ein Herz, welche» 

f ' 

* Jedem fcliönen Eiiicliuk offen war, lieh nach einer Ge^ 
^ fährtin lehnen nmfste , "Vielehe die Freuden des Le^ 

bens erhohen , und feine Unannehmlichkeiten verfülsen 

• könnte* Tischbeiws Wahl fiel auf die äkeile Toch- 
ter, Herrn Roberts 9 Fürfilichen Konuniisär» bei der 
FranzöfifcKen Kolonie in Kafsel ; eine Perfon , die mk 
köjrperlichen JXmeai eine forg^ttge Erziehung., imd 
alle Eigenfchaften des Geiftes verband, welche das Glük 
eines lo fein fühlenden Mannes gründen konnte. £r 
verband iich mit derfelben im lahre. 17^6, und genofa 
an ihrer Seite die ßille Wonne des Läuslichen Lebens ^ 
auf eine Art,* die in der Folge felbft auf aMnche feinet 
Kunitwerke ein. erheiterndes Licht warf, wie wir wei^ 
te^ unten fehen werden« Ucherhaupt wui^te Ti^chbcip 
feine Kunß durch die Wirklichkeit zu belebe», und die- 
fe hinwiederum durch jene zu veredeln» 

, iUlein diefies häusliche Glük war nicht von DaueA; 
Bereits im lahre 1759 verlor Tisch utiN feine Gattin 
dufch ^joen frühzeitigen Tod.. £r heirathete.bald dar- 
auf eine Schwefter derfelben , aber auch* dlefe mufste 
die Schuld der Natur bezahlen, da er kaum ein hal- 
bes lahr flut ihr gelebt hatte«. Von nun .an blieb , er 
T^ittwer. ' 

. Ein upderer Umftand. der ihm die Periode feines 
Lebens zugleich verfchönerte , und .lehrreich machte» 
war die bald nach feiner Niederlafsung in lUfsel er- 
richtete Freun4fchaft flpt dem trSt vor Kursem (1793) 
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ht Rom vcfrftorbenen Hofrathe R s t t 8 tb i v *^). Diefer 
durch ieitxe Einiichten in die Kimft, und leinen Chat 
rakter gleich liebenswürdige Mann lebte vom lahre 
1745 bis 17^8 ah ragenbofm elfter in ICafsel. Gleich 
leine erfte BekanntCchaft mit Tischbbi« legte den 
Gnmd zur innigften Herzensvereinigung. Ihre Gedan* 
k(ax 9 ihre Gefühle flolsen in einander , und ihr Enthn» 
fiasmus för die Künft machte ihnen ihre wechfelsweife 
Mittheiluug zum Bedürfnis. ^icht feiten arbeiteten 
beide gemeinfchaftlich an einem und demielben Kunft« 
j>rödukte. 

Auch diefe Freundlchaft, die an ihnliche Verbind 
düngen swifchen deiü Weifen und Kunfilem des alte« 
Griechenlands erinnert , foUte nicht ungeftört bleiben« 
Die traurige Epoche der Verheerungen eines fiebenjah* 
rigen Kriegs trat ein, und Reifsteii« lelbft ging im 
lahre 1758 mit einem dänifchen Grafen rov Ltvaii 
auf Reifen. Dadurch wurde freilich die nähere Mit« 
theilun^^ sweier Menfchen unterbrochen, die für ein- 
ander gefchaffen sa feyn^fchienenr allein das unfterbli« 
che Bild ibrfer Freundlchaft blieb jedem tief in die Seele 
^eprSgt, und erhielt £ch in leiner urfpritnglichen Rein« 
heit bis an's Ende des Lebens. 

HeUen wurde bekanntlich durch die fremden Krie« 
gesheere hart mitgenommen; indeCien war Tiscnnsi»« . 
L»oos dabei erträglich« Mitten unter dem Geräufche 

•J Käheie Kachrichten von dicfem edlen, und mit Kennr- 
nilTea mancher Aft ausgeriideten Manne ündea üch ia 
ScHtiCRTBGaot.i.a Nekfolog» IV. labrg. I« Baad« 
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der WafFen genofs er die Achtung einer Nation , die, 
fobald ihre Eitelkeit damit nicht in KolMon kommt, 
immer bereit ift, das Schöne und Geiltreiclic zu fchä« 
Isen. Die Talente diefes Künfileca sogen hald die Auf* 
merkfamkett der Franzofen an fich, und wurden he*' 
wundert. Sein edler GeTchmak, erhöht durch ein war* 
snes Kolorit, und die Grazie ^ die eine hinfchmelaende 
Wolluft über feine Geuiäld« hauchte, machten ihn die- 
fem Volke fehr belieht.. Mehrere fransöfifche Officiere, 
und darunter felbß einige Heerführer , wie z. B. der 
Duc PE Baooi.xo, und der General FnAva pb 
GHBVBnT *)y lieden iich von ihm malen, und ehrten 
fein Verdienß durch unbelchränkten Beifall. 

Während auf folche. Art eine fremde, aher geiftrei* 
che Nation den Talenten Tischbeins huldigte , ver- 
leugnete diefer keineswegs die Würde und FelUgkeit 
. feines Charakters. Liebe zum Vaterlande war und blieb 
ein ihm eigener Zug. Zu eben der Zeit, wo er üch, 
durch Lage und Umftande beftimmt, den Ausl&ideni 
willfährig erzeigte, vergafs er nicht, die Helden Deutfch* 
lands durch feinen Finfel zu verewigen. So malte er 
den Herzog FEEDiiiAifD, den damaligen Erbprinz, 
jetzigen Hnnaoo von Bbavvschwbzo« un4. den 
Graf WiLBELV sv Livvb - Bücrbbvkg. Auch 
das im Schlolse zu Kalsel befindliche Gemälde » die ' 
lierzoglich Braunfchweigifche FanuHe in ganzen Figo* 

Nach Tifchbeins Gemälde exfchien i. h 17(9 «u Paris ein 
Kopferfticli dicies Gcntf als y gerochen von CnAat bn- 
TiZR. S. Neue BibU der ich. Wlfttnfch. IX. B. X. St. 
£• zit. 
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tm vorteilend, wurde von ihm Jnk Idure ij6% ausge« 
führet. ' . • * ' ,^ . ' 

Sein Hauptfacli war indefsen immer die Gefchichtii» 

malereü 3Ian möchte glauben, dafs ihn nur leine Lage 
und gewifae Rüjküchten abgebalten hätten » anch die 
Tliaten Friedeexchs des Einzigen, und des Her- ' 
xogs Ferphsakd auf diele Art der Nachwelt zu über« 
liefern. Seine yier Gemälde aus Klopftocks Hermanns» 
fchlacht bewcifen , was er in diefeni Fache hätte lei» 
fien können. Wären es wirklich blos politilche Ver^ ' 
hältiiifse gewcfen , die ihn davon abhielten , fo wiirde 
auch dieles eine von den nachtheUigen Folgen leyn, 
welche die Anwefenheit der Franzofen für unüer Ya» 
terland gehabt itat. 

Richtet man aber den Blik auf Tischbeins .oft - 
geaufserte Grundfätze, und auf die Art, wie er hilio- 
nJL<jie Gegenltäude su bebandeln pflegte, fo bleibt kaum > 
ein Zweifel, dafs ihn andere Gründe beltiinmt haben, 
den Sto^ leiner Gemälde .fait nie aus der neuem Zeit- 
gefchichte zu nehmen. Aufserdem dafs er den Grofsen 
feiner Zeit zu fchmeicheln yeinilcd , lag es in feiner 
Vorfiellungsart und ihrer Ausbildung durch den Anblik 
fo vieler herrlichen Kunßwerke des Altcrthums, dafs 
er die Begebenheiten des Tags, fö einzig fie auch in 
' ihrer^ Art waren , einer malerifchen Darftellung minder 
fähig fand, als die mit Allegorien verwebten Auftiitte 
der Vorwelt. Die Neigung fiir Darftellung entfernter • 
Begebenheiten des ju) tbologifchen Zeitalters zeugt im- 
mer von einer feurigen Fhantaiie, welche nicht Ruhe 
genug hat, lieh der Indivsdualhat einzelner Begeben» 
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helten , dem beltimmten Ausdruk von Perfoncn und 
Oertem, ansuTchiniegen. Alles Entfernte nimt williger 
den Geift der Dichtung in llicli alüf, und verfezt dadurch 
de» Anfchauet in die wohl^tige Stimmung des ä&heti 
ftrhen GefüEh für Wahrheit und St;hönheit. Tisch« 
B£i» empfand die Schwierigkeit, das Neue Jtnit aller 
.der Energie darzuftellen, welche die fchöne, * in' das 
Gebiet der Dichtung hinüber gefpielte Sinnllclikeit des 
Alterthums hervorbrachte^ «hne tlea Gei&o der Zeil 
etwas zu vergeben. • ' ' 

Die iieben traurigen lahre eines verheerenden Kriegs 
befchaftlgteb fokhergeftält Ewar Tis'GUBsms Talente 
auf mehr alti eine Art ; allein die Bcvrumlerung , die 
ISbine Knnft fich mitten unter 'dem Geräufche der Wa£> 
fen erwarb , entfernte ^ch keifiesvregs von ihm ^dio 
Folgen, der allgemeinen Verwirrung, ich rede nicht 
von dem männich£lütigen Ubgemache , wekfaes er mit 
den übrigen Einwohnern Kalkeis theilte ; auf das ent» 
übhiedene« üch hewfifste Talent haben öffentliche 
falle diefer Art gemeiniglich nin: meinen entfernteren Ein- 
fiofs, es findet die Gründe der Bertdiigimg in üch fefbl^ 
Allein {enes allgemeine Hinhäften des BlSks auf die Be* 
g&benheiten dos Tagsj jene leidenfchaftliche Theilneh- 
xmmg auf einer» jene AhTpanmmg des Geiftes fiir dia 
Jßillen Fricdenskünfte auf der andern Seit<;, waren eia 
mk mächtiges Hindernis für TtatSBBBiNS Oenioi und 
verengten den Whrkungskrois , in welchem es su han* 
dein beftimmt war. £rfk mit dem wiederkehrenden Frie« 
den (17^3) begann die Epoch«, wo dit Talent« «nfera 
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Kunfilert in vollem Lichte firalten, ' leiii Name aUgeü 

mein bekannt wurde. 

Der Landgraf Fai£1> Baten beseiclmete gleich 6i» 
erften lahre feiner Regierung durch eine entfchieidena 
Neigung für die verichönernde KünTte jeder Art., Indem 
er durch Erhiinmg der rukfiandigen Steuern fein ver« 
iieertes, entkräftetes Land wieder aufzurichten fuchte^ 
beförderte er zugleich den Gefchmak und die Geifies* 
blüthen einer feineren Kultur, weldie bisher in Hefsen 
noch nicht hatten gedeihen wollen. 

IVlit neuer Thatigkeit wurden jezt die Aii^lten cur 
Verfchönerung der Hauptltadt betrieben, wozu Wilhelm 
der Achte bereit» den -Grund gelegt hatte. Mauern und 
Wälle verfch wanden , um den AYoluiungen der beglu- 
ckenden Friedenakünfte Pias zu machen. Der Graben,, 
welcher die Obemeufiadt von der Altftadt Kalsels trenne 
te, wurde ausgeiiillt, und auf diefer Ebene der Grund 
SU dem prichtigen Mufeum gelegt, defsen Errichtung 
fchon länglt eine Lieblingsidee des Landgrafen Fhie- 
obhicb getrefen war, und defsen Inneres gegen war* 
tig jedem Kenner eine Idmne Wdt der Natur und Kunft 
darltellt. 

Zu gleicher Zeit wurde die Bildergalerie in dem 
TOm Landgrafen Wilhblm d£m Acuten im lahre 
1744 erbauten PalaAe, delten Hauptfette auf die Frank- 
fuTther Strafse Hebt, gefclunakvoUer eingerichtet. Dies, 
befchäftigte XiscnB^zus Thatigkeit auf mehr als eine 
^ Art; und mit diefem Zeitraum beginnt die fchÖne Pe- 
riode, welcher die Nachwelt die vorzu^lichlten feiner 
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KunftwerlM r^rdankt»* Diejenigen * ferner biftorirchen 

Gemälde, welche am meirtea bewundert werden y iind * 
ia den lahren i7^a Int 178S verfertige worden. 

So verlebte Tischb£it7 das erfte Dezennium der 
Reg^erungAjuhre Fazspehicbs in jener angenehmen 
aus Hofnnng und Gennfs zuGunmengefeaten Gemütht* 
ßimmuiig, wo die ruhige und heitere Seele in dem ua- 
ermeCslichen Gebiete der Dichtkunft und Gefchichte dae 
Schöne jeder Art auflucht) und ihren Schöpfungen an» 
eignet. In allem« was ilm umgab, Icbien ihm die vom 
Himmel herabgekommene Grazie tu läcbeln; die Natur, 
die Gefchichte veredelten üch unter leiner Ichaffenden 

Die bildende Kimft kan auf eine zweifache Art für 
die MenTchhett wobltbätig werden: entweder üe erhebt 
die Sinnlichkeit zur geißigen Natur, oder fie zieht den 
gefpannten e»iltirten Gei& zur Materie herab, und gibt 
ihn der wirklieben Weh wieder zuruk. In beiden Fäl» 
len hat ihre Wirkung vor dem abUrakteu Denken lo* 
WoÜ, alt dem Uos ünnlicben Empfinden, vieles vor* 
aus, indem das durch ile hervorgebcachte äfthetifche 
Gefiihl mehrere Kräfte de» Denkens und Empfiadena 
sugleieb befebaftigt. Welche Periode des Lebens kan 
allo der Hervorbringung vollendeter Kunitwerke giinfti* 
ger bpif als jenes gluklicbe Alter, wo die unge- 
ficbwächte lugend IIcli in der Reife des Mannes ver« 
Üertf-i. wo der Geift am lohärflßen denket, wo das 
Spiel der Nerven am reizbarften ift? 

In demMalse d^s Xiscubkim leinen Ruhm durch 
kuner neue ^Meifterwerk» des FinteU vermehrte, wur^ 
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den Anch £exäe Verhältmlse wichtiger nnd belohnender. 
Der liandgraf hatte ihn bereits im üihre 1 762 bei dem 
zu giöiseren Abüchten erweiterten Coll^gium Caroli- 
nam sum Frofef&or der Malerei ernannt. Bis in das 
. lahr 177Ö blieben die Lehrftellea der Lildenden Küriito 
mit dem Carolinum verknüpft: jezt aber dio 
ganz davon abgefonderte Akademie der Malerei, Bild- 
nerei und Baukunit errichtet , und Tis cn beim dabei 
ifiit Rathschartfkter als dirigirender Profe£sor ängeltellt* 

Et fall ficli nun auf der eiivenvollcn Stalfel, wo 
er beides durch die Schöpfungen feiner Kunit Bewun- 
deruug ärnten, und durch Bildung junger Zöglinge rh«. 
reh Geilt auf eine dankbare Nachkonunenfchaft fort- 
'j^änzen Jconnte. Ohne den Gedanken daran wurde er 
der Vater und. Stifter einer neuen Kuuftfchule, die iich 
feitdera bis nach Italien ausgebreitet hat « und wahr- 
fclieiulich Epoche machen wird. Das Gharakteriltifche 
diefer Kunfi£chule ift haüptiaGhUch eine edle geiftvoHe 
Zeichnung, und-ön grol^s Yerföndnis des Helldun- 
^keln« KnAV5£ in Wedmar , Böttkch in Ji^sel» 
Pfohr 'in Frankfuit am Maine; imd Wii.hbi?m 
Tischbein in Neapel, haben in ihr den Grund zu 
ihrer jetzigen Gröfse gelegt. - - - 

Tischbeins Fleifs konnte indefsen durch diefe 
£rwaterung feines Wirkungskreifes keinen Zuwachs 
erhalten, denn er war von je her imbefchrSnkt; wohl 
aber konnte fein Genie dadurch zu gröfserer Energie 
gewekt, feine Einbildungskraft befeuert werden« Die» 
fcheint in der That der Fall gewefen* zu feyn ; meh- 
rere feiaer voisügHch^u hißorifchen Gemiäde erhielten 

um 
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Indem aber Tise 
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ters erfüllt. Beide liatte Höclift ähnlich, und mit 

allen EigentliümlicLkeiten leiues häuslichen Lehens in 
dem hereiu im lahre 1774 ausgeführten grolken Fami« 
liengemälde angebracht. Vorzüglich aber war die al- 
tere , mit Namen Ahia.i^iAj ein GegenTtand leiner 
Neigung. Sie mtdste ihm von ihrer erften lugend* 
an zu feinen hiftorifchen Gemälden Jltzen, und er ver- 
ewigte auf dieTe Art ihre Fhyliognomie in immer yen 
änderter Geßalt. 

Die£e ältere Tochter TiscHBKiKtf war es, heidet 
fich befonders die Neigung «um Zeichnen und Minia« 
formalen, fr uhEcitig entvfickelte, worin ße in der Folge 
eine grofse Starke erlangte 9 fo^ dals fie auch als Ehren- 
mitglied in die Akademie d^r Künfte zu Kafsel aufge- 
nommen wurde. Hure Gefchiklichkeit machte lie natux« . 
lieh dem Vater noch werther , und erwarb ihr zugleich^ 
mitten unter dem Weahrauche der Höflinge , die Ach- 
tung gefezter und talentvoller Manner. Eine hierher 
gehörige Anekdote ilt zu fchön, als dafs.ich mir und 
gewiCs auch meinen Iielem ^ das Vergnügen yerÜEi ^ea 
könnte, Tie zu berühren, 

Amai<xa T18CKBXX11 befand Heb im lahre 1775 
zu Weimar , und machte dafelbR .unter andern die Be* 
kanntCchaft unCers ,Wi£i.aiids. Nach ihrer Zuriik- 
kunft in Kafsel überCandte lie demfelben als ein Anden* 
ken ihr von ihr lelbft gezeichnetes Bildnis. Der Dich- 
ter erwiederte dies Gefchenk mit nachfolgender poeti« 
fchen Wendung , deren Feinheit üch hefaer fühlen ab 
befchxeiben lälst: 



Digitized by Google 



- Si - 

Der Grazien jlinglte zo fchildem, 
Ergfiff Amalit 

Den Kraion; ein Himmel von Blldeia 

Stand vor ihr da, 

Und aus dem Land dei Ideea 

Bringt ihr — Co glanbt fie zu iehcA — 

Das Urbild Amor herab. 
Begierig ieichnet tie ab; 
Und unter ihrem Finger 
Sehn Schweiler Pafttheen 

Die Liebesgötter entgehen» 

Ol ruft die geflügelte Schaar, 

Sie \(i es 'janz und gar; 

Dies find fie, die Herzenbezwinger, 

Die Augen voll (ufser- Gefahr* 

Die Stime; der IVlundi die Wangen; 
Man kan niehts gleicheis verlangen i 

Soll ich, fprach Cypripor, 
Euch meine Li!> geftehea^ 
Ich hielt , Aatt Pafttheen, 
Ihr einen Spiegel vor! 

Huldigungen dlefer Art vermelirteii die väterlicli« 

Xriebe. Tischbein äufseite lie dadurch, dafs er im 
lahre 1777 das Bildnis feiner geliebten Tochter noch 
befonders malte. Da dieles Gemälde auf mehrere fei- 
ner hi^rifchen Werke , su denen ihm Amalia gefeCien 
hat, ein Licht wirft, fo verdient es näher betrachtet 
zu werden. Man kan von ihm fagen, dafs der zäctli« 
che Vater dem Künfiler die Hand gefiihret habe, ohn« 
beltininit angeben zu können, welchem von beiden es 
am haften gelntigen fey. 
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Es iß: ein Bruftbild auf einem Oval mitteler Gröfsdh 
Die Blütbe jugendlicher Schönheit i& di^ch Stellung^ 
Ausdruk, und ein reizendes Kolorit sum Ideal erhöhet^ 
Unhefchadet der Aehnlichkeit entdekt das Auge des 
Kenners nut Vergnügen die VerhSltnilse weiblicher An« 
tiken, die aber in einer korrekten und doch leichten 
m^eriTchen Zeichnung alles Statuenmälsige verlieren. 
Die Ausitiefsungen einer Venu* oder Jftobe find hier in 
lebender Natur verlchmolzea« 

Die reizende Sth5n« list rot einem fintwirts an« 
gebrachten TU'che ; ihre linke Hand ruht auf einem da- 
gegen angelehnten Z^chenbrett« To^ daTs der obere mit 
Tapier bedekte Theil defselben gegen das Bildnis gekeh- 
ret ift, udd der Betrachter die im Schatten liehende 
RÜkCeite erblikt. Mit den drei elften Fingern der rech- 
ten Hand hält lie I^ahr niedUch die Reifsfeder. Sie 
fcheint die Hand nach eimn gemachten Zug aufgehö* 
ben ZVL haben , und wendet den Kopf nach der rechten 
Seite, als ob fie von jemand angeredet würde, wodurch 
das Ganze Leben, und eine fchr glükliche Beleuchtung 
erhält. 

Auf dem kaftanienbrtiu»en , im an^ett Gefchmak 
gelohten Haar erblikt man einen durchficbtigen weifsen 
Schleier, der von mer fchräg heiablaufenden aus Ver- 
gilsmcinnicht beftehenden Guhlande feftgehalten v^rd, 
nnd über die rechte Achfel herahwallet. Das hellblaue 
Oberkleid ift cbenfells im griechifchen Koftum ausge» 
führet; der etwas weite Aermel wird über dem Ellen- 
bogen durch eine doppdte goldene Agraffe mit rothen 
Steinen »uliunineu gehalten. Darüber iß eiu 
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thenfarbner leichter Mantel geworfeii| der über die . 
linke AcMel sieht. 

Der Ausdruk i£t ruhiges , anmafsungslofes Bewoft« 
lefn« mit viel Feinkeit in Mund und Nafe» «ber noch 
mehr. Oeift im grofsen fchwarsen Auge , das machtig 
ergreifend feinen G^genfiand feft zu halten fcheint. 

Das Bild ift im Schatten siemHch dunkel gehalten» 
tlmt aber eben darum eine herrliche Wirkung. Auf 
der Rükfeite dea Gemäldes j^ehen yon T|fchb«M e^ 
Qer Hand die Worte t 

Meiofi Tochter AnuJia habe gemah 1777* 

I. H. TxscHBsiir, 



VIERTER ABSCHNITT. 



JVohien wir jest Ton dem sSTtHchen Vater wieder wa 

den Begebenheiten des Künftlera zurüki Die Errich- 
tung der Akademie» und TiacBsniws immer wach- 
fender Kuhm zogen naturlich die Neugierde vieler 
Fremden auf lieh. Die Ausländer, welche deutfchem 
Verdiente hefondert in den fehönen Künften — fei- 
ten Gerechtigkeit widerfahren laisen » wurden durch 
den Attblik der Meifterwerke Tisch bbivs ztmt Ge* 
ftändnifse gebracht, dafs er den gröfsten Malern Ita- 
lien« an die Seite gefezt au werden yerdiene. Diefes 
ift ThatÜache» und könnte mit öffentlichen Zeugnlfien 
belegt werden; e« wird aber genug feyn» üch mit Vor- 
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'lieigehiing aller übrigen auf den grofsen Kunfikenneir« 

Hitter Hamilton in Neapel, zu berufen, der bei fei- 
ner DurcUreife durch Kafsel lowoLl dem Mufeum , als 
den Kunfiwerlcen unfer» Tifchlieins ^ die volle Gerech* 
tigkeit widerfahrea liefs, welche der I^eid mancher ufi- 
vaterlandUichen Deutfchen ihnen verweigert. 

Tischbein hatte fleh durch Uehung und Nach* 
denhai über Xeine Kqn& eine Feßigkeit in Grundfatsc$n 
eigen gemacht, die unzerltörbar , wie die Natur, mit- 
ten unter den Mifsbildungen eines falfchen Modege- 
fchmals Uch immer felbft gleich blieb« Die Ausartung 
feines Zeitalters hatte ihn nicht mit f ortgerii&eu ; feine 
Werke trugen das Gepräge eines befiimmten und mann* 
liehen Gcfcliniaks. Er war einer von den Edlen , die 
dem Verfalle der Kunft geraufchlos entgegen arbeiteten. 

Zu eben der Zeit , wo |iach den Begriffen gewifser 
Leute die Natur aufhörte natürlich zu feyn , f obald iie 
nicht mehr kleinlich und unedel war, wo der Reft von ' 
wahrer Kunft in phyliognomifchen Karikaturen , und 
den Spielereien der Kalenderkupfer asu verfchwinden 
fchien; zu eben der Zeit, fag' ich, brachte Tiscii- 
BKxiis P^el Werke hervor, in denen die wirkliche 
Natur mit der idealüirten dichterifchen auf die glük* 
lichfte Art vereinigt ilb. Nicht leicht würdigte er feine 
KunÜ; zur bloCsen Nachahmung herab; felbft in £eißeß 
Bildnifsen blikt faft immer etwas Dichterifches durch, 
WO nicht in wirklicheii Attributen , doch in der Wal^ 
und Fefihaltung des glüklichen Augenbliks, in der Mi- 
Tchung der Leidenfchaften -i- kurz, in jener konzex^ 
trirten Darßellung der Men(chheit, welche getrennt^ 
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Erfcbeurangen im Raum und in der Zeit su dneai luo- 

monifchen Ganzen vereint. 

Nach einem vom Gefchmaksurtheile für richtig an* 
erkannten Gnindfatze hat der Maler das Höchfte feiner 
Kunft erreicht y wenn er die freie Wirkung der Natur 
dem äfthetifchen Gefetse der Schönheit unterwerfen, und 
zugleich diefes Geiez als die Willkür der Natur durch- 
fcheinen lafsen kan. Diefen Zwek hatte Tifchhein he- 
ftändig vor Augen, nnd um ihn deßo leichter zu errei- 
chen , pflegte er feine Bildnüae in muntern Gefellfchaf* 
ten, im erheiternden Zirkel geiihreicher Freunde auf- 
zunehmen , und dann mit Mu^&e und Ueberlegung aus* 
zufuhren« 

Seine immer rege Einbildungskraft , und fein im- 
ausgefezter Fleila, hatten ihm eine folche Fefligkeit er» 
werben, dafa er mit geringer Anitrengung und in kur^ 
zer Zeit die iuterefsanteßen Stücke ausführen konnte. 
Der Landgraf Fribdbuich trug ihm einft auf, für 
das ScLlofs WeiTsenftein lechs Bauernftücke mittler 
Grölae zu malen; er brauchte zu jedem derfelben mehr 
nicht, alt einen Tag, vuid erhielt für jedes fechs Frie* 
derichsd'or. 

Indefsen war diefes Gefchwindmalen keines Von 

TisciiBEiws vorzüglichein Talenten , und die auf 
iblche Art verfertigten Stücke waren. nicht feine heften, 
befondcrs in Anfehuug der Dauer. Es Und einige da- 
von vorhanden, an denen die Farben immer mehr ver- 
bleiche«. 

Von der Stürke leiner Einbildungskraft hatte er 
£ck6n in ürnherea lahrea die aa&llendften Beweife ge« 
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gelen» AU er im, lahre 1^$$ die Für&Iich • WaHecH« 
fche Familie malte, wunfchte ma» um der VoTlftandig- 

kcit willen^ auch das Bildins des Ichoa veritorbenea 
Erbprinzen zu haben. Von diefem war nur ein fehr ^ 
unähnliches roiLrait vorhanden; allein TiTclibein hatte 
ihn vor mehrero lahren gefehen* n^ch, will verluchen» 
ob ieh ihn tre&n kan,** fpracb er, ntid lieferte darauf 
das Bild des Prinzen bis zum Sprechen ähnlich« 

Die enge Verbindung der Malerei mit allen übri- 
gen Zweigen der Geüteskultur , fo wie Tisch heiks 
Bttvorkommendes Betragen gegen Fremde , erwarb ihm 
die Bekanntrchaft vinler Männer von Gelchmak. Es 

» * 

Üt für feine Kunß und für feinen Charakter gleich eh- 
renvoll ^ dafs LtsssivG fein Freund war. Er unter* 

hielt üch gerne mit Dichtern und ichönen Gcifiiern; er 
war aufinerkfam auf die ReTultiite der Fhilofophie übec 
bildende Kuu& ^ wufste fie aber durch das Bedürfnis 
der Ausübung zu berichtigen. 

Da es bei ihm Leidenfchaft war , feine Kunft einem 
edlen Endzwecke £u widmen, fo legte er dadurch bei 
Terfchiedenen Gelegenheiten feine Achtung gegen die 
Wifsenfchaften und die Fortbildung des Gelchmaks an 
den Tag« Er fchenkte z. B. im lahre 177» der von 
TO CK in Hamburg errichteten liclegefellfchaft 
-ein lieh darauf beziehendes Gemälde, die Vörie fang 
unter dem Bilde der Mufe Polyhymnia vorteilend. 
Es iTt die reizendfte griechifche Schöne in einem hell- 
blauen Kleide mit weifsem Schleier, und einer Sifhriftfc» 
rolle in der Hand. Stellung und Ausdruk e^itiprecheu 
Tollkommen der Abficht* 
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Unter Tiscrusius altefien und Tertraatefte» 

Freunden zeichneteu lieh der jetzige Obcrkamiuerrath 
und Oberbaudixektor Ky und der Rath Caq^aA" 
soN aus« Diefer leztere befonders wair beim Skizziren 
und Ausmalen leiner meinen hifioriTcben Stücke gegen« 
wartig ; er tbeOte ihm feine Anmerkungen mit , und 
las ilim nicht feiten währender Arbeit aus Schriftitelb» 
lern über bildende Kunft vor. Oft befragte ihn Txsco- 
BEIN wegen folcher Gegenftande der Gefehichte und 
Mytholojgie, die er einer malerilchen Darltellung fik 
fähig hielt; er mufate ihm die dahin einfchlagendea 
Stellen der alten Schriftfteller , die TiaGHBEiü nur 
in deutfchen und frakizölifchen Ueberfetzungen lefen 
konnte, aus dem Grundtext erklären. Hatte ein Dich- 
ter befonders ein neuerer den Stoff fchon bear» 
arbeitet , fo liefs er fich denfelben von feinem Freunde 
.Torlefen. Auf diefe Art Hudirten beide die Begeben- 
heiten des Antonius und der Kleapatra felbft im Sba« 
KESPEAEEy fo Wie die Gefehichte Hermanns und 
Thusneldens in ScBLBoni.8 Trauerfpiele diefes N»> 
mens , vorzüglich aber in KziOPATOOKS Hermann»* 
fchlacht. 

Bei folchen Gelegenheiten war es, wo Tisch« 

BEIN gar oft die Anmerkung machte, wie leicht der 
Kunitlehrer auf Foderungen verfollen könne 9 die in der 
Ausübung mit unendlichen Schwierigkeiten verknüpft 
Und. Noch öfter ift diefes der Fall bei dem Dichter; 
mufste doch felbft AirGBx.xKA den Gedanken, die 
Hauptfcenen der Mefsiade zu malen , aufgeben , weil 
XLitOvSTOCK von ihr das Unmögliche verlangte« 
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Es fcheuk, unfer T-iscnvEtir hlibe' Hell out die- 

fer berühmten Küxiftlerin in einem fait ähnlichen Falle 
liefiiadeiu Das grofse Gemälde von der Aufer&ehuiig 
Ghrifti, welches er im lahre 1763 für die Michaelis- 
^che ia Hamburg verfertigt hatte, gab Gelegenheit su 
einer Bekanntfcbaft mit Klopstock, der von nuii 
an fein warmer Freund wurde. Der Maler verfuchte 
üsit diefer Zeit mehrmals, eines imd das andere aus der 
Mefsiade , die er unter den neuern poetifcheu Produk- 
ten, vonsüglich liebte, zu aeichnen, und fann befonders 
auf ein Ideal von Engeln ohne Flügel, wie Klo?« 
«TO CK He verlangte. Da von diefen Verfuchen nichts 
weiter bekannt geworden ift , fo find fie wabrfcbeinlich 
unter der Erwartung des Kiinftlers geblieben, und ge- 
ben dadurch ein lehrreiches Beifpiel, die bildende Runft 
nicht über ihre Granzen auszudehnen. 

Indem Tisch bei w auf diefe Art fein Genie in be- 
fifindiger WirkCsnikeit erhielt, genofs er mit der Öffent^ 
Uchen Achtung auch die Freude der Befeßigung feines 
lianslichen Glüks. £r hatte einen grofsen Theil feines 
Vermögens dazu angewandt , den Geiß feiner Töchtet 
für Welt und Menfchheit zu bilden, ihr Herz zu ver- 
edeln. Beide wurden frühzeitig verbeiratbet. Amaz.xA 
gab im lahre 1773 ihre Uaud dem jetzigen Oberkam- 
memtfae vov Afbli., und ihre Scbwefter Wilhbx^ 
Ml VE. heirathete im lahre 1780 den Profcfsor und Pfar- 
rer Kiiivx^BWDsii, bei der franzöfifchen Gemeinde iä 
Kalsel. 

In den traulichen Zirkeln, welche feine Töchter 
und ihre Männer mit Casvarsov und einer kleinen 
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Ansalil ausgefucbter Freunde und Freundinnen Lilddteii, 
verjüngte üch Tifchbein fiir die Freuden des Lebeasy 
«1s bei Bonehmenden labren feine KrSfte etwas nach* 
liefsen. Hier war er ganz Vater, theilnehmendei Freund 
und usterbaltender GefeUfchafter. Manche dieCer Freond- 
fchaftsizenen lind durch Produkte leiiies Pinfels verewigt 
worden. So liialte er z. B. im lahre 1780 bei einer fol« 
eben Gelegenheit die eben in Kafsel anwefende Dich« 
terin Phii^ippins Eng£i.harx>9 damalige Demoi« 
leDe Gattsre». 

Der gefühlvolle Mann, indem er auf diefe Art die 
Annehmlichkeiten des Umgangs in feine Knnft rerwebte^ 
erhöhte dadurch das Vergnügen, welches beide gewäh- 
ren« Ein Umftand, der ihm unangenehme Stunden 
hätte machen können, waren die feichten und'partheii* 
fchen Urtheile gewifser Halbkenner über ihn und feine 
Werke« Auch Tifchbein hatte Neider; denn welcher 
giofse Mann hat he nicht? 

* 

Es gab Leute — . befondersi fogenannte Reifende ^ 
die lieh ein eigenes Gefchafit daraus machten , das fch5* 
ne Kafsel und die Kun&werke 9 die es enthält , herab 
SU würdigen. Naturlich konnte Tischbbih ihrem Ta* 
> del nicht entgehen. Bei dem impofanten Eindrak, den 
feine Werke machten, fuchte die MittelmäCsigkeit £ch 
von dem peinlichen Gefühle fremder Ueberlegenheit 
durch Herabwürdigung des Künßlers zu befreien. Mit 
Begierde ergriff man alfo jeden Nebenumftand, den Bilk 
des wenig unterrichteten Auslanders zu, täufchen. Wenn 
man es nicht wagen durfte« Tiscbbeivs Talent» an* 



Digitized by Google 



sntaften , ^fo ntursten 4ie Verbattnifse des Mannes den 
Stoff zu einem übel aagebiachten Tadel geben. Bald 
follte feine Lage su befcbränkt, der GeBalt feinen Ver- 
dieniteu nicht angemefsen feyn ; Ijald eilte man über 

• feine vor2^ügUcbfien Werke flüchtig binweg -i. ans dem 
febr «infechen Grunde, weil man den feinen Takt, 

•den Grad von Geifteskultur , der erfodert wird, ihren 
Werth gans zu fühlen, nicht beJATs» oder abficfatlich 
unter drükte. 

TiscnBBiv nahm diefe Aeulsenaigen einer oft 

vprfazlichen Blindheit mit dem edlen Bewuftfeyn auf, 
welches dem entfchiedenen Verdienite eigen üb, aber 
^e gerechte Empfindlicbkeit nicht ausfchliefst. Er 
konnte nichts weniger vertragen , als die f ogenannten 
•Gefcbmaksurtheile anmafslicber Kenner, deren ganae 
Weisheit in einem Aufwände von aitUUrchen Termino- 
logien , ohne Gefühl und praktifche Kunftkenntnis be* 
ftebt. Dagegen ehrte und fchäate er die Urtheile fol- 
eher Gelehrten, welche bei einer fcharf überdachten 
Theorie sogleich tief in das Wefen der Kunß einge- 
di-ungen waren, wie z. B. Winkelmann, Liessxmo 
und H^rva. Aufträge, die ihm der leitere gegeben 
liatte, den Kaüen des Kypfelus nach Befchreibungen 
su fchildern, machten ihm viel Vergnügen. 

Uebrigens war Txschbeiit für feinen Ruhm eifer- 
füchtig, und gegen die Stimme (|es Publikums nichts 
weniger als gleichgültig. Vorzüglich aber gerieth er in 
eine edle Hitze, wenn man feinen Füllten der Undank- 
seihen, und dahin abaweckende Nachrichten 
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üusfprengen wollte *). Er liebte fein Vateiland, und 
, äii£ierte diele L&ebe bei jeder Gelegenkeit. 

So. wie aVer ein ImdenfchaAÜiclier Tadel wenig 
Eindruk macht « £o Lat auch ein unhedingtea Lob ge* 
ateiniglich die ftOIe Ueberzeugung der Lefer gegen fich« 
Gerechtigkeit, fowohl gegen Tischbeins Talente, als 
liegen die Fodenmgen der Kritik, ift das, was man in 
den meiften Urtheilen über ihn ünd feine Werke ver- 
inilst« £r würde in deinem Lieben bekannter geworden 
feyn, und man wurde feine Talente richtiger gewürdigt 
haben , wenn er zu Verbreitung feiner Werke den Ku* 
|>ferfteclier gefunden hatte, den er lieh wünfchte. Sdion 
fiaud er deswegen mit dem berühmten Willk zu Pa- 

V 

^ Dies war liefondcn bald nach d^ lle^fieningsantiitte des 

jetzigen Landgrafen der Fall, Im Septembenlucke des 
Teutleben Merkurs von ij%6 z. B. wurden viele aa^l* 
kad falicbe Nachrichte« von Kaisei und feinen Runihver* 
ken verbreitet Man errbthete nicht in fagen: Tisch* 
BEIN habe iwar fein-e Penfion von vierhundert Reichs- 
thalera behalten, foUe aber, wie verlaute, alles umibnft 
' malen, fies von Seiten des Furfbsn verlangt würde* Der 
edle Mann, dem dieles vorgelcibn wurde, Sufserte mit ' 
Unwillens „Nicht vierhundert, Tendern fechshundert 
Reichsthaler hab' ich jährlich, und mei^a AxbeUen wer« 
> den mir nach wie vor bezahlet. 

Msn hat es nedi neoeilich als etwas Großes angeftthrt, j 
dafs der deutfche Wille in Paris jährlich 2000 Livre« 
Penfioü'ethaUe« Diefe 2000 Livres betragen in Hefsifcher 
Kafsenw9hnuig 500 Kthlr« TisChbbiic In Kaisei be- 
kam aMb noch xoo Ktlilr* edtr 400 Livres mehr, ab 
Wille in Paris bekommt. 



\ 
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xiß in Brieifv^eclifel ; bei näherer Bekanntfchafc mit ihm 
glaubte er. aber Jdicbti^ da£s dieler der Mann ley, der 
feine Werke mit Geift und Energie daifiellen könne^ 
da er lieber Büdnilse , aU lultorilche Gegenüäude , be- 
arbeite. 

Selten oder nie Und Tischbeins Verdienlte in 
ibrec wahren MiTchung von Liebt und Schatten darge- 
ftellt worden; fein Ruhm bedarf, tun dauerhafit zu feyn, 
einer forgCamen Würdigving, die ihm nur Wahrheit und 
Unpartheilichkeit geben können. 

Die Kritik würde das Andenken dßs grofsen Künft» 
1^8 nicht ehren , wenn iie bei dem Anblik feiner Wer- 
ke fchüchtern zurük treten, und durch ein unbedingtes 
Liob ihrem eigenen Urthelle die Kraft der Ueberzeugung 
rauben wollte. Nur die Aufdeckung derjenigen Seite, 
welche den Kenner nicht ganz befriedigt, kan ihrem 
Auafpruche Werth, und das Zeugnis der Unbe&ngen* 
heit geben. 

Man hat unCem Künfiler getadelt , da(s er in fei* 
neu Schöpfungen zu wenig Rükficht auf den Geiß des 
Jahrhunderts genommen habe ; dals die Wahl der be- 
bandelten Gegenfiände, durch die Entfernung nach Zeit 
und Ort , mit der Empfänglichkeit des menfclilicbea 
Herzens nicht genugfam zulammenbange. 

Das Gefchmaksurtheil verlangt nämlich mit Recht 
in jedem Kunßwerk eine genaue Beziehung auf das uns 
zunächft liegende Bedürfeis der Unterhaltung. Das Ver« 
gnügen, welctfcs die ä&hetilche Behandlung eines Ge* 
genftandes einflöCst, .hangt, wie unfer Dafeyn, mit den 
Fortfchritten der Zeit, mit dem Boden , Klima — kurz, 
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nit den periodifclieii Aufbritten der Natur und Men* 

fchenbildungy zuiammen. JNur das wirkt auf Geilt und 
HeiSy was den Genius unfers Zeitalters in Heb attfiiimt» 
oder wenigßen» durch eine kuultmäfsige Annäherung 
diefer Aufnahme empfänglich ift, und dadurch geeignet 
M^ird, den Gemeingeift zu beleben. Giebt*s auch eine 
edlere Beftimmung der bildenden KuuA? 

Ich habe dieCen Punkt fcbim oben berührt, und 
man kan nicht leugnen, dafs mehrere der vorzüglich» 
Iben Werke TiacHBBiiis der Betrachtung den ftillea- 
Wunfeh ablocken, dais ei in der Wahl feiner Gegen« 
ßände mehr Aükßcht auf neuere Zeiten genommen ha« 
ben mögte. Soviel Anziehende^ die Szenen aus der 
yorwelt fiir den Mann von Gelchmak haben, lo ün.d 
fie doch durch ihren uns £remd gewordenen Stoff in 
ein gewisses autlquarifches Dunkel gehüllt , welches 
den reinen Genuls derfelhen hindem und die llluüon 
. fiöfen kan. 

Allein fo richtig diefes an lieh ilt, fo fehr gereicht 
•s dem Kunfiler zur Ehre, wenn er diefe Schwierig- 
keiten zu beßegcn und dem Betrachter ein augenblik* 
liches Vergeisen feines Z^talters einzuflöüsen verftand; 
Dies leiftete Tischbein z.B. in dem Sieg über den 
YaruSi und in den Szenen aus Klopstoc&s Her- 
n^innsfchUeht. Die Art, wie er diefen noch von kel« 
nem Küuftler gewählten StoiF behandelte, bewies we- 
lugftens, dafs er der Mann war, der auch als Gefchichts« 
maler neuerer Zeiten zur Ehre der deut£chen Kunlt eine 
' MM Bahn hätte htedien hJomvßu 
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leb fage mit Bedacht: eine neue Bahn; deim 
die imbedingte Dar&ellung des beutigen Koßume lezt 
der bildenden Kunft einen faft nnübcfrftoiglichen Damm 
cntgegeu, und wiid nie die Wirkung hervoil^iingen, 
deren die erhabene Einfalt dea Altertbnms fabig i& 
Will daher der Künitler in Darltellung der Begeben- 
heiten neuerer Zeiten etwa« dem Alterthum ähnliches 
leilten, fo kan et nicht anders gefchehen, als durch 
' Auflucbuug des D ichterifchen^ welches jedem Zeit- 
alter eigen ift , aber Heb nur dem Genie offenbaret. 

Tischbein fühlte dies lebhaft; fein richtiger Ge- 
Xfihmak machte ihm die neueren europaiCchen Kleider« 
trachten zuwider , und er aufserte nicht feiten , dafs 
l&eine derfelhen i— vielleicht die Tracht der Türken 
ausgenommen — einer maleriTcben Behandlung fahig^ 
fey. Er gab ficli daher auch nicht leicht damit ab; 
an fein^ Bildnifsen Und gemeiniglich nur der Kopf 
und die Hände von ihm , die Gewänder aber von fei- 
nen Zöglingen ausgefiihret. EntfchloÜB er lieh, neuere 
Begebenheiten zu malen ^ fo ging er nicht leicht über 
die Ritterzeiten heraus, und es mufste weuig&eus ein 
Gegenftand wie Rikald und Armid& feyil« welcher 
feinen Pinfel befchaftigte. Der rülunliche Ehrgeiz, mit 
den grolsen Malern zu wetteifern > denen die Kunft 
ihre Wiederbcrftellung verdankt , erhöhte imd verfiärkte 
diefe Stünmung feines Gefchmaks, 

Die durch neuere Verfeinerung immer mehr ver- 
drängte Natur, und die Ehrfurcht, welche alles 'nach 
Zeit und Raum Entfernte dem menfchlichea Geift ein* ' 
floist, find es, welche fowohl den Gefchichtsmaler als 

den 
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den Tragiker 'beltlmmen , die Gegenftande feiner Bear* 
beitimg in det alten Zeit su fuclieii. Der durchaoft 
damit verwebte Mythos znaclit lie einer dichterifchen 
Behandlung ungleich fähiger » als jede neuere Bege- 
lienheit. Üaher die gro£ie Neigung der Maler juid 
X)ichter fiir die Fabelwelt der Griechen 1 

Ei gibt canea aflgemeinen Grund, der den Oe» 
brauch der griechifchen Mythologie ^ und alfo aucli 
}eder andern, wenn fie wie diele da^u geeignet ift 
in der bildenden Kunft rechtfertigen kan. Dieler Grun4 
iß die tief aus der menCchlichea Empfindung gefchöpfte 
hohe Schönheit ihrer Fiktionen , und daher die ADge». 
neinheit ihrer Wirkungen. Die Yerwandelungen dea 
Inpiters, die GeTcbichte des Amors nnd d^ Pfychie, 
die Geburt der Venus , die Grazien , Apoll mit den 
Mufen aHe diefe ABegotien luid Verünnfichung der 
feinften tmd 'gei^ften liebensgenüTte, tmd durdi einen 
Itillfchweigenden .Vertrag in das Denk - und Empfin* 
dungsfyfbm aller gebOdeten Völker yretw^t* Der 
Küuftler, der üe glüklich beaibeitcft, wird immer ge- 
fallen; nicht, WeO lie griechiCchen Urlprungs find, fon» 
dem weil Cie die fühlbarltcn Saiten des menrchÜchen 
Herzens berühren« , 

Ganz anders verhält les Tith mit det Odfchichte der 
alten Deutfchen , und der damit verwebten noi'difchen 
Mythologie. S6 ftatke Züge wahrer Dichtung much in 
derfelbcn liegen, fo hat fie doch weder in fich felbft 
den lieblichen Aeis der griechifchen , noch i& fie, wio 
diefe , durch ein allgemeines Interaliie an die Menfch* 
lieit geknüpfu 

5 
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In fo fem alTo Ti8Chb£xv jenes allgemeuie fa.« 

terefse mythologifcber Fiktionen vor Augen gehabt hat, 
vmd auch die ßrengße Kritik ihren Tadel dahin ein»» 
fchranken mufsen: dafs es gleichwohl tvit das Weiter« 
kommen der Kunit wohlthätiger gewelen leyn würde» 
wenn er mit gleichem Geift die neuere Gefchxchte he^* 
handelt hätte — • wenn die Wahl feiner Gegenftiinde 
immer zeitgerecht, feine Eingebungen dem Bedntfinifse 
des iich bildenden Nationalgefcbmaks mehr angemefsea 
gewefen wären« 

Ein anderer Vorwurf ^ den man unferm Künftlet 
gjBmacht hat, Üt die Hiutanfetziu\g der hiß:orifcbea und 
lokalen Wahrheit. Im Allgemeinen ift er nicht treflend « 
kein Maler war vielleicht in diefem Stücke sewifsen^ 
. haBxx^ als Tzscbbbik. Das Koihune des Alterthuma 
war der einzige Umiland^ worüber er Gelehrte zu Rä- 
tsle sog, und ihre Hinweifimgen auf Denkmahle, Miin^ 
sen luid gefchnitt^e Steine nuzte. Seine Sorgfalt hier- 
in ging bis auf ^Kleinigkeiten , und nicht feiten, mufste 
fem Freund Casvaksov desfalls an ausm^ärtige Ge^ 
lehrte fchreiben. Wie fehr er in folchen Fällen das 
Antike fbudiret habe« beweifea unter andern die neun. 
Mufen auf dem Schlolse Wilhehusthal , deren Vorfiel^ 
long fo wenig befiimmt, und mit fo vielen Schwierig*» 
keiten yeifknüpft ift. 

Dem imgeachtet nÖthigt eine nähere Betrachtung 
^iger fernes hiftorifchen Werke der Unparth^eiligkeit 
das Geftändnis ab , dafs jener Tadel in gewifscr Rük» 
lipht gegniudet fey wahrfcheinlich weil die Quellen» 
ans denen Tiscnaszir fchopfte, nicht immer zuverläf» 
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fig waren., oder (welcheft mehr mit leiaem Charaktev 
«ufammenhängt) w6il er die genaue Richtigkeit in die- 
fem Stücke, der malerifchen Wirkung aufopferte. la 
Aafeliunj; des erftem wäre es ein möglicher Fall« daüs 
fdbft die zu groCse Sorgfalt, die er auf Belehrungen 
diefer Art wandte, ihn bisweilen irre geführt hätte, 
weil entweder die l*rototypen felhft^ oder die Erklä- 
rungen derlelben nicht immer zuverläfsig waren. Diele 
Vermuthung wird wahrfcheinlich , wenn man bedenkt« 
daf& TiäCHBEiN feine vorzüglichften Werke zu einer 
Zeit ausführte, wo das lange vernachläliBigte Studium 
der Alterthümer erB: kürzlich durch \V i2«£.£LiiiANir 

I 

neu beleht worden war. 

Nicht nur bemerkt man an manclieB Gemälden 
Txscfis£zirs in der iUeidung, in Beiwerken, und Ge» 
brauchen VerletBungcn des Kofhune, fondem die Vor* 
Itellung felhft weicht auch nicht feiten von der Erzäh- 
lung der bewährteBxjn Schriftfibdler ab. Am meiften 
aber vermifst man die liifioiifchc Wahrheit in den Phy- 
liognomien feiner handelnden Porfonen, die feiten das 
Nationalgepräge ihres Landes haben — • keine Griechen 
oder Römer, fondern Djcutlche und Franzofen find. 

Die Vemachläfsiguug des Ueblichen in Kleidungen 
und Gebräuchen, üt zwar an ßch nicht fo erheblich, 
daCft lie den Genufs «iner geiftvollen Darfteilung merk- 
lich Hören köfinte; allein lie fcliadet doch der Wahr» 
heit des Ganzen, und fczt den KünMer dem Tadel ge» 
lehrter Alterthumskenner aus. Mehr bedeutend, aber 
auch mehrerm Zweifel unterworfen , ißt die Abwei- 
chung von der bekannten Erzählunj^ einer wahren odor 
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eidicliteten Begebenheit. £5 würde in den meilten Fab» 
len gewagt feyn^ den Maler deswegen Ichlechterclings 
zu tadeln. £r kan oft lehr weife , in dem Bedürfhifse - 
feiner Kun& gegründete UcÜachen hal>en^ eine andre Art 
der DarfteHung vorzuziehem In foliDhen Fällen mufi 
die hiltorifche Wahrheit den höheren Federungen der 
Kunft nachdehen, und ich hin daher geneigt ^ in den 
. Werken berühmter Meifter da Genie und Philofophie 
des Schönen zu ahnen , wo der kalte Antiquar Yerfioüi 
gegen die Gcfchichte des Alterthums findete 

Diefe höheren Foderangen der Kunft hatte Tisdo^ 
AKiw' hefiändig vor Angen. Er hand fich hei Schilde» 
rung einer Begebenheit nicht mehr an die Erzählung 
des GeTchichtfchreihers , als 'es der Dichter dmt. Ehe 
noch Ii HS SING in feinem Laokoon die Gränzen der 
Malerei und Dichtkunst fo fcherffinnig i^us einander ge- 
fezt hatte, war Tischbein von der Wahiheit üher^ 
zeugt : dals die Kunft £elb& die Bilder des Dichters 
nicht unbedingt darfiellen dürfe. Das Gefühl des Scho* 
xien y welches ächte Kunftwerke einflÖfsen , flieht den 
Betrachter mit dem Buch in der Hand» Nur dann yer^ 
dient die Abweichung des Künftlers von der Gcfchichte 
oder Tradition Tadeln wenn dadurch kein naher liegen^ 
des Tnterefse fhalerifcher Darftellung befördert wird. 

Ob alfo TiscuBsiN da , wo er von der gewöhn^ 
liehen Tradition abgewichen ift^ Loh oder Tadel ver^ 
diene , wird von dem Uniftand abhangen : ob durch 
diefe Abweichung irgtod einem Anftofse der Eraählung 
ausgewichen; ein höheres Bedürfnis der Kunft henric* 
digt worden [qj? Es ilt hier der Ort nicht , diefea 
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Funkt zu. t)eleac1iten , und z. B. die Gründe aufzuTu* 
'chen, welche Tsscbbsiv gehabt haben mag« inüei* 

aer ''Wiederbrhigung der Aleefte durch den Herkules 

üch nicht an die Ilrzählun|r des Euiipides zu binden 
'WahrfchehiUch glaubte er hei Bearbeitung diefer auf 

eine wahre Gefcbichte fich grundenden Fiktion als Ma- 
ler eben die Freiheit zu haben» welche Euzipides ala 
Dichter hatte. 

Faüien wir jeat den Faci^ der^ Ensählung wieder 

Zunehmende lahre vielleicht auch manche Un* 
fanehmliohkeit hansKcher. Lage, womit Tischbexit 

jpäteihin zu kämpfen hatte — 1> itinunten lein an.iich 
«mpfindlichea Temperament tu einer gröfseren Reizbar« 
fteit. Eine gewifse liebreiche Wehmuth verbreitete lieh 
über (ein ganzes Weüen; er wurde nadidenkend, ohne 
jedoch von fdutiem FleUa nnd* femer Gefidligkeit gegen 
fremde etwas zu verlieren. 

AlhplOig neigte lieh der Herbft des Lebent zu 
einer merklichen Abnahme körperlicher Kräfte; allein 
der Geift des thatigen Mannes .behielt die ihm eigene 
Energie und Gewandheit, Wenn man die Gemälde, 
. *> Nach dem Tragiker gefchieht die Handloag im Eiagange 
des Palaftes, wo Herkules die Aleeile entfirhlelert; in 
Tifchbeins Gemiade hingegen g^ht der Auftritt innerhalb 
eines Zimmers vor, und Admet felbft hebt den Schleier 
&ia«r Gemahliiv auf. Auch gibt der griechifcbe Dichter 
dem ildmet kuree abgeichnittene Haare, um nach Lan- 
deslitte den Schmerz, oder die Trauer, /u be/tichncn, 
welchen Zug des Alterthums der Maler beitubehalte» 
. nicht CUr gut. gefunden Imu - 
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welche Tischbeih in den lezten netm oder zehn lah- 
-ten leiner Liaufbahn yetifeitigt liat, betrachtet, fo mnis 
man ober die Ltehhaflti^keit feiner Ideen, und über die 
Wärme, womit er He daiTtelltey eiltaunen. Mehrere 
feinw vorzügUcbfieB faiftofiCcfaenr Sftieke erhielte» ihr 
JDaleyn im lezten Dezennium feines jLebens, 

Gegen, (das labr 1^85 'vmxde die Absudinie' «Cer 
Kräfte imlner merklicher, und Tischbein klafrte be- . 
ibnders über Schwäche des Geüehts. Auch diefe» all- 
machtige Hindernis konnte feine Thätigkeit nicht %efia» 
gen; felbA als er bei zunehmendem üebel nur noch 
die Stelle fehen konnte, die er mit dem Fmfel besu^ste, 
blieb er doch nicht niülsig. 

Der gegen das £nde diefes lahrs erfolgte Regie* 
rungsantritt Wilhelms des Nbümten fchie» die 
finkenden Kräfte des edlen Mannes mit neuem. Motfae 
SU beleben : allein es war das lezte Auflodern einer ai^ 
mälig hiulterbenden Flamme. Seine Vaterlandsliebe uiui' 
fein herkulifcher Fleifs fbebten felbft das Unmögliche 
zu leiften ; imd ob iie gleich die fmkende Natur nicht 
ganz beilegen konnten, fo hat doch Tischbein in 
den lezten drei lahren feines Lebens noch mehrei*e 
Kunftwerke ausgeführet, die allein feinen Namen, im- 
^erblich machen koilnten. 

Zu diefen feinen lezten Arbeiten gehören zwei 
grofse Altarftücke , die Herabnehmung Chrifti yom ' 
Kreuz , und feine llimmclfalirt vorftellend , welche er 
für die Hauptkirche in Stralfund malte. Hier fehlen 
der Künfilcr die le^te Kraft feines Genie*s in einer 
wohl überdachten Anordnung yerfchwendet zu haben. 



» 
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Der Gedanke » feine Lianfbalm mit Ruhm eu rchlieCiea« , 

erhöht durch religiöfc Gefühle , die in dem Mafse 
"wiicliren, ab fe^ne Kräfte^ abnahmen , befeuerte den 
Kunfiler zu einer xingewöhnlxchen Anftrengung , und 
gab diefen beiden Gemälden emen Ausdruk , eine Stär- 
ke derBedeutfamkeit, wie mtui fie in den Arbeiten fei- 
ner bellen lahre findet. 

Die liebhafÜgkeit feiner Embüdmigskraft hatte 
durch die Abnahme der Kräfte £o wenig gelitten , dals 
lie yielmehr durch eine mehr ala gewöhnliche Wärm# 
der Emplindung' erhöht zu werden fehlen. Unter meh* 
zern diefe Bemerkung betätigenden Beweifen wird es 
genug rc)rii, den folgenden anzuführen. 

Im $Qinmer des lahrs 1785 hatte Tisch dein den 
£rziehung8rath Campb bei einer Durchreife in Kafsel 
keimen gelernt, und eine halbfiündi^e Unterredung mit 
ihm gepflogen. Er urtheilte ypn ihmt der-^Mann habe 
einen Chriftuskopf; und dies war für eiiien Runülery 
wie TiscuBEiM, kein gleicligültiger UmH^nd. Zwei 
lahre nachher malte er defip en Bildnis aus dem Gedächt- 
nifs, in einem Brußftücke natürlicher Grufse. Der Aus- 
druk ift überrafchend , ui^d die Aehnlichkeit , nach dem 
^eugnifse der Kenner , aufFallend. Auf der Riikfeite fte» 
hen die merkwürdigen Worte: 

J. H*. Camfei fein Bild malte fich tief in meine 

Seele bei einer halbßUndigen Unterredung mit ihm 
^ im Sommer 17S5» ferne von ihm^ me wieder gt» 

fehen^ trug ich fein Bild auf die Leinewand im 

Sovimur 1787 in KafseL 

L H. TxscnBBiir. 
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Diefoft Gemälde befist der Her« Pfarrer Gi>TZ in 
Kaftel» dttm e» der Kuaffler als Andenken verehrte. 
£» mach^ leinem Herses^ uud Jteines Eia^ild^ngskrafl; 
gle|cli viel Ehre; nur i& so bedauen^, dafs es zugleich 
die gefärbten Urtheile verewigt, welche lieh Hr. Casi* 
PB nach fnua^ DvrchreUe üb^ Kalsel und <las brave 
Volk der Hefsen erlaubte , und die eben nicht geeignet 
viraren» das Genie eines Txschbbiii«^ zpur Dankbarkeit 
«nfienfodem^ Uebrigens malte dief^r lestere vieles aus 
dem Gedachtnilse belonders den Kopf des Laoudgra* 
fön Wit^n^ttUß pK\ Ap9T%ir^ uod d«a feiiier erftea 
Frau» 

Den lezten Beweis von, der jedes Hindernis befie» 
genden Stärke feines Genie*$ legte er noch ein lahr 
vor leuiem Tod auf folgende Art ab«. Mit einem ge« 
Wilsen helldüftem Vergnügen überliefs er Heb mehr als 
[onSi der Erinnerung an feine erfie lugend.« Vom Glük 
begonitigtf von Kennern bewvndert« und von Freun* - 
den geliebt, nährte er ein wohlthuendes Andenken au 
feine vaterliche Fkur» und den verborgenen Flecken, 
wo er das Licht erblikt hatte. Er äufserte dafselbe 
durch ein sehen Fufs hohes » fechs Fufs breites Gemäl* 
dp^ Ghrilhim> veie er am Oelberge durch einen Engel 
gefiärkt wird, vorteilend > welches er im lahrc 1788 
der Kirche zu Haina fchenkte« £s vmrde dafelbß am 
Ift. Augult befagten lahrs über dem Altar aufgerichtet, 
und verdient um fo mehr die Bewunderung der Kenner, . 
da der KünHer es in einem Zuftande malte, wo ihn 
lein Geücht^grö(stentheiU verlafsen hatte. Man le^^ 
Ihm einen Werth von hundert Friederichsd'or bei 
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Ton iUielev -ZeU trübten korpttUoha Leidea did 

Tage thätigen Mannes, und vermehrten den Un-r 

heit untergraben hatte. Er wurde weniger sugängUch« 
pnd bid4 4l^rau^ i\iede^gergl4afi|BA^ f^ae ^ewifi^e übele 
ILiauue 9 die man fo^fb nie an ihm bonierkt hatte y trat 
^isweil^n an die Stelle der zuvorkon^nienden Gefällige 
l^itt b^fo^er^ wf^rend legier lesten Krankb/sit. SeiW 
ne yo];Itellungen wölkten ficli , imd J^ehrten ihre 
walt gegen die lieh ihrer Aufiöfung nähernde Mafchine^ 
So arbeiteten Geift vQnA I^örper einander ab, und die* 
ler mufste endlich der erfchäpften Natur uxiteiili^geiv. 
Ttscnv^iN fiarb am aa« Auguft 17^9 ^ nachdem e» 
(ein thätigcs Lehen h^inajki ^uf JCiebei^k V^^^ (^chzi^ I^hre 
Ijehra^ht hatte. 



FÜNFTER ABSCHNITT. 



emm Temufehten Gefühl» betiachtet mm die 
Xiaufbahn eine« Mannes , der durch den Umfang feines 
Genie'« t und dnrch den Geilt» w^lehttr in leinen' Wer* 
ken atihmet, immerfart'leben» und dann noch Bewnn* 
derung erregen wird, wann fo manche Gebäude der 
manfchUchen Eitelkeit und' eines fatfchen Ruhmi langP: 
in ihr erltes Nichts zurükgefallen fmd. Sein Lebens- 
lauf aeichnet lieh durch keine der aufserordentUchenf 
Begebenheiten aus , welche gewöhnlich den bloi Neu* 
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gierigen ms&iehm» Dagegen ift er defta lelkrreicber 
und wohlthätiger für den jungea Zögling der Kunfi« 
dem die Natur EjiipfänglIcUkeit für da^ walire ScbosA 

gegeben hat» 

Verfuclieii yvh {est da$ Bild der Msnnea^. att. 

Menich und Künftlei: , aus den in fein Leben und ia 
feine Werke felbBr verwebten Zügen' darzußellen , "wie 
e$ dem tmbefangenen Beobacbter dureb alle Wolken,, ■ 
sn welche Zeit und JLieidenfchaften es hüllen mögten» 
erfcbeinen muts« 

Tischbein war von mittler Gröfse, woblgebU^ 
detf.und von einer gefunden, dauerhaften Konföttttian« 
Seine Gelichtszüge waren nicht ausfpringend und grof» 
gezeichnet» aber beftimmt, und zu einem fchönen Vei* 
lialtnifse geordnet. 

Ruhe und inneres Bewu£tfeyn war der herrlchendia 
Charahter feines Angclichts. Ein gewifser tief in fieh 
gekehrter Sinn , der fich befoaders auf der gefurchten 
Sdme und im fachenden Auge auberte, gab feiner Phy- 
^ognomie ein ganz eigenes Gepräge von Nachdenken 
und £rnß;. So war er gewöhnlich in der Anfireagung 
bei feiner Arbeit. Für den Fremden , der ihn 'alsdann * 
beluchte, hatte fein durchdringender Blik etwas ^urük- 
fioCsendes, das £ch aber bald in Güte und Gei^gkeit 
verlor. Man mufste ihn genauer kennen, um zu wis- 
feUf da(s Freundlichkeit ein Hauptzug feines Charakters 
war ,,, dem man fehr gen>e das nicht Einladende feines 
•rilen Empfangs in. Stunden der BefchüfÜgung verzieh« 
Der Mann, von dem man anfangs nichts als Emft et* 
wartete, war in iLurzem der heiterte Gelellfcharter« 
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Gnmdsng ttSncB dttUcBeii Chavaktm war {«n» 

Üebenswücdige Biederkeit, wodurch der Deutfclie felbit 
4em xankevoSIeiK Ausländer Achtung einflölst , die abes 
hei Tischbein, aL^efchlilFen durcb den Umgang mit 
gebildeten Menkhen, alles Haste verlor» vnd lieh in 
in einer suvorkoounenden Höfliehlkeit Mufserte. Sek» 
£etragen wie leine DeoJiuiigsart ^ lo lange nicht ge« 
rmte lunpfindlichlceit £e verftimmte war gerad» o£* 
fen, und immer Abdiuli. der Gefühle feines Herzens. 

Ruhiger V fcharfprüf ender Vei&and gab Xieinem Cha* 
idcter Stätigkeit^ die mit einer natürlichen ReizLarkeit 
verbunden war , und. in unbewachten Augenblicken 

» 

*^ttreh eme kurae Aufwallung unterbroehen wurden 
Diele Bewegungen uuterdrulite und bereute Tisch« 
BKxv aber bald;, ein emj^Eemgener Verdrufs ging bei 
ihm gemeiniglich in lang anhaltende JElmpfmdlichkeit 
über. 

Vielleicht war es £efe MiTchung von Reizbarkeit 
und Kuhe de» Geiftea» die ihm ^enes HcMihgefühl eigen 
»achtet womit er jeden Gegenwand der Natur und 
Kunit umfaiste» und welches überhaupt ein Zug gros» 
fer Künftier ift* I>ielea Hochgefühl, diefe Innigkek 
war bei Tischbein fo ftark, dafs felbft gleichgültig 
fcheinende Auftritte des Lebens fein ganees Weüen 
durchdrangen. Eine fchöne Handlung, ein naiver Ein- 
fall eines leiner Kinder » oder das unvermuthete Wie- 
derfehen eines entfernt gcwefenen Freundes, rührte 
ihn bis zu Thranen. In den leztern lahren feines Le* 
bens übertönte diefe leicht anfprechende Saite feinet 
Heizens jede j andere Empiuuiuug; allein ile erzeugte 
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zuglelcli eSiie gewlfsa Sngftttche Schea , die bisw^aa . 
an Furcht gränzte. Manche Gegenfbande des gemeinea 
liehen«, die jeder andere fa widedich nicht land,i w*v 
'Xta ihm höchft unangenehm^ 

£r war nicht fühlloi gegen Vergnügen nnd Iie« ' 
hensgenul& : aber er liels iich von ihnen nicht zum 
MüCugg^gy oder zu emem Mi£ihranche verleiten. 9 dec 
den Geift ahftampft , und den Körper entkrSftet« 

* Bine Folge leines erlteu Keligionsunterrichta » und 
dffir Standhaftigkeit, womit er denfelben in Italien be* 
hauptet hatte, war die Anhänglichkeit an das Lehrfy» 
Ikem der Liuthesifchen Kirche. Da diefe Anhängliche 
heit Uch mehr auf I^inpfindung , als auf Uebcrzeugung 
ans VemunfilgruDden fiuste» und Txsqbbsxv ührigena 
}.i feinen reiferen lahren fehr rellgids war : fa vergab 
man diefer l^hönen UrXache die kleine Unduldia^ikeit» 
wozu ihn fein Eifer bisweilen verleitete« Man will 
übrigens bemerkt haben, dals diele» unwandelbare Feil- 
halten an den I^ehvlatzen LiVTHi^as ehen^alisr eine von 
. den Eigenheiten der Tifchbeinifchen Familie fey ; meh« 
vere Bruder unfers lohann Üeinrichs loUen ü^h dadurch 
ausgezeichnet haben« 

Alle Giundzüge von Tifchbeins moralifchem und 
intellektneUem Charakter' konnten vielleicht nach Zeit 
und Umitänden eine mehr oder weniger merkliche 
Scbattirung anndunen: nur das grolse unaustilgbare 
Gepräge der Kunfiliehcy vrie wir es bei den Alten 
fmden 9 nur fein herkulischer FleiTs , blieb hch immer 
Jelbfi; gleich, und darin konten ihn weder Zerftreuun* 
geu 9 noch die mancherlei Unannehmlichkeiten des XtC* 
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l^ens, und wirkliche Hindernifse ftörcÄ» Mufste er 
der gefeslolen Nothwendigkeit nachgeben » fo geTchah 
es immer auf eine Art^ die fiir £eine Kimft «m wenige 
Reu nachtheilig war* 

Sdbft anfser dem'Kreife leibier djgentliclien VHAi^ 
lainkeit — auf dem grofsjsn Schauplatze des gefelirchaft* 
liehen Lehene, oder im tranlichen Zirkel feiner Frenn^ 
de — pflegte er im Stillen der Knnft sn opfern > indem . 
er den Ideengang der Unterhaltung au neuei^ Entwiu:* 
fen nnste. Mehrere feiner vorafiglichAea GemSlde vei» 
^ danken ihr DaTeyn einer folchen yeranlafsungk Mit 
Beg^ifierung ergriff er jeden neuen Gedanken^ den er 
einer malerifchen Darltellung für fähig hielt. Und Exirte» • 
fohald er nur konte» das Bild feiner Seele mittel» 
einer fluchdgen Skiaee. Zu folchen Entwürfen he* 
diente er üch gemeiniglich der Ichwarzen .Kreide , wo* 
mit er auf Grundpapier aeidmete; doch gefchah ea ' 
auch olt mit Rothiiein. Mehr ausgeführte Zeichnun* 
gen entwarf er mit der Federt fchatticte ü» mit 
Tufche. 

War €t mit einer atif diefe Art fiacirten Idee an» ^ 
frieden, fo ruhte er nicht eher» bis er fie auf det 
Lieinwand auftgeführt hatten . Am hellen Tage einge^ 
fchlofcen , und fdbft für leine Hauagenoften unaugäng* 
lieh , üherliels er lieh , ganz dem Enthufiasmus der 
Kunftb £rlb wann daa Gemälde hia auf einen gewif» 
fen Grad fertig war, liefs er es Freunden feken, nah 
ihr Urtheil darüber zu vemehmen. 

Im Sönkmer &and e^ gewöhnlich novli Vo^ t&nt ühr 
des Morgens auf, und ftzte üch an die Staffelei» 'E^ ar« ^ 
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beitete ununterbrochen bis zum Mittagsefsen, und Hann 
' weiter bis Nachmittags vier Uhr. Alsdann ging er, wenn 
es die Witterung erlaubte, fpaziren, oder er genofs die 
Annehmlichkeiten des gefelligen Ümgangs im Kreife 
' gewälikcr Freunde. Durch ^ne männliche Offenheit 
^ des Charakters ^ und yiel Welt in leinen Ritten, wulstd 
er die Unteiiialtung zu würzen; der angenehme Ge- 
felirchafter erhöhte jezt .das Verdienß des Künftlcrs. 

Bei diefem Talente des gefälligea Umgangs hatte 
er gleichwohl eine entfchiederie Abneigung gegen alles 
' Cerimöniöre 9 Geräuüchvollei lene Zerftreuimgen, wel« 
che das Lehen angenehm machen, ,aher auch zur Ge- 
wöhnlichkeit erniedrigen, hatten nur in lo ferne Reiz 
'£ut ihn, als fie ihm durch eine aotfaige Erholung fet- 
jae Beruf sgeljchäfte verfufsten. Weder der Ton der 
Hauptstadt, noch, der tägliche Umgang mit höheren 
Ständen , hatten feinen Hang für Natur und Einfach- 
heit v^ßimmt. Er hatte keinen Stolz, als den auf 
feine Kun^erke., und er drängte ficK nicht in die 
Zirkel der Groisen i aber wo er ihren Umgang nicht 
meiden konnte» war er der gehildetfiie Weltmann, und 
nie fah man feine Geradheit in Störrigkeit ausarten« 

Gefälligkeit gegen Fremde hatte er £ch zum unver- 
brüchlichftcn Gefetze gemacht. Er wurde faft von al- 
len DurchreiTeuden , die Kafsek Merkwürdigkeiten he- 
fahen , helucht *) , und nie hat man liet folchen Gele* 

^) Auffallend ift es daher, dafs der berühmte Hemstik- 

welcher im Auguft 178) in Kafsel war, und mit 
dem Auge des Kenaers alle Merkwürdigkeiten der Kunil 
natetfachte , in feinem ^ndfthreibea an Hrn. C P l 0 o s 
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getkh&Jbea VeidrilUlcUKit an ihm bemerkt , wenn gleich 
der Zufpruch der Fremden bisweOen sudringltdi wurde« 
Im Grunde war er nicht .gerne in leineor Arbeit .ge&ö« 
Tet; aHein er glaubte feinem Ruhm eine Aufopferung 
dieier Art fchuldig zu leyn. 

. In der Einrichtung fmnea Hauswefena Hebte er 
eine anftändige Pracht ohne Verfchwendung. XJebii- 
|rens bekümmerte er lieh nicht um das Detail deiaciU ^ 
ben; wettn er bei ekier gut befesten Tafd die Reinliche ' 
-keit und Bequemlichkeit fand, ohne die er nicht leben 
konnte y fe überlieft «er alles übrige feinen Haus^en4& 
^ fen. Bei diefer Liebe zur Gemächlichkeit war er galt* 
•frei mit Wurdet, wuCste fick -aber auck sn «echter Zeit . 
einzuTchränken. Keine feiner Handlungen verrieth eine 
kleinlicbe .Anhänglichkeit an Geld, ob er gleich dM 
Seinige sm Rathe hielt > und e rlwA tai» Gewinn nicht 
T.emachilä£sigie. i 

Gegen feine Dienftbeten war er, ungeachtet feinec 
Reizbarkeit , die nicht leicht Widerlpruch vertragen 
konnte', gerecht- und liebrttch; daher hielten £e fehr 
lange bei ihm aus , wie denn z. B. eine Köchin ein 
«md zwanzig lahre lai|g bei ilun gedienet hat* Er gab ^ 
•fich übrigens wenig oder gar nicht mit ihnen ab, einen 
«inzigen alten Bedienten ^ Samens Kohaad Otto«. 
Jiusgenemmen ^ der ihm laft imenfhehrlich geworden 

VAN Amstel, welches im NovemberftUcke der Letter^ 
oeffeningen , Amfterdam 1791 , erfchien , unfers Tifchbeios 
med feiaer Malereien nicht mit einem Worte gedenkt. 
Eine Ueberfetznn^ diefes Sendfchieibens fteht im IntelU- 
genibh der Lit, Zeitung von 179a. No. ^3* 

I 
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watw Drefem überliefs er alles, was Tcine iPerron tu* 
nachfi anging, lelbft Einkauf und die Zubereitung 
der Faitien. Er behauptete fogai- , \3afs t>lme 
jHcbts mal^. kunlie , und wenn er gleich feine Sdhüleif 
um fich hatte , * fo verliefs er .ficti doch nicht auf dieC^ 
fondeiti er hmfsle feinen Konrad haben , der ihm zü 
leiner Arbeit die Zubereitung machte* War diefer nicht 
bei der Öan<i , fo liefs er liebet die Malerei liegen. 

• Eigentliche KünMerlaunen, Wödürch oft das gröfste 
6tti» lieh yon eillier minder liebensvWirdigeü Seite 
Beigt, hatte TiscuBEtif nicht; mau müfste denn die 
'WM wd Auafuhrong in eiillgen leinek* hifbrifcheil 
und mylhologifchen .Gemälde , oder die bisweilen zU 
merklichen Aeufsectu^gen eines vekteihlichen Bewtiist^ 
leyns dahin rechtfen» ' # . . 

Er liebte das Nachdenken üW AUxte Kün^v 
aBes i Was dasfelbe beförderte alfo auth Briefe voil 
Kennern: allein das eigentliche literarifche Kommers 
lag gani ausser teinem Geiichtskreife ; befondets yrai 
ihm^ wie falt allen Gliedem feiner Familie > eine ge- 
Hn&e Abneigung g^en das Brieffchreibien iBigen. Die» 
ift um f o mehr zu bedauern-, da felAe BekanntfdhafiK 
mit LisasxvG^ Rsxfstbiü^ und vielen andern ge» 
fchmakvollen Gelehrten dmrch einen [artiftifbhiBn Brte^ 
wecldiel für die Nachwelt fehr interefsant hätte wer» 
den komien, und ein Nachlals diefer Art auf miindiiBki 
Umftand feines Leiwens ein fchärferes Licht würde ge- 
worfen haben« IJebrigene Wte es eine aicht ^emesiue 
Belefenheit an Schriften , die cu feinelr KtaaA gehöre 
füll; «K ver^d und fprach das Fraazölif che | wie das 

lu- 
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Italianifclie. Mit eigentlich gelehiten Unterfucbiuigea 

über leine KunÄ aber gab er üch nicht ab; in zweifel- 
haften Fällen waren ihm die Urtheile feines Freundes 
DU llr mehr, als manche volummöre Werke. , * 

TisCHBBXK befafs in einem hohen Grade die 
fchwere Knnlt, die ganze Eigenthiimlicbkeit feines Gei- 
zes in den Anltand des feinen und gebildeten Mannet 
zu kleiden, ohne der Würde des Charakters etwas zu' 
vergeben. Keine Künfilervorurtheile mifchteu lieh in 
feine Unterhaltung, kein £igen£nn ßörte das gefell- 
fchaftlichc A^ergnügen , ob er gleich von einer kleinen 
Ungerechtigkeit gegen andre Künftler nicht iuuner frei 
war. Eine hefiandige Munterkeit und Gefchmeidigkeit 
^ im Umgänge, bei einer wirklichen iich auf Bewu^eyn. 
gründenden Unhiegfamkeit, vollendete das Bild feines 
Charakters. Die Üniriise delaelben beilhumeu zugleich 
den Geül feiner Kunfi:werke9 und * fetzen uns in den 
Stand, fein Verdienst als KUnjiLtr auf der Waage , 
forgfaltiger Prüfung zu würdigen« 

Noch immer fpricht man in den fchönen Künfien 
— und am allermeißcn in den bildenden » von unbe- 
dingter Darftellung der Natur. Dals diefes ein iich 
felbit widerfprechender Gedanke fey , davon kau mau 
£ch nicht befser überzeugen, als durch forg£ältige Yer- 
gleichung der Arbeiten eines berühmten Meillers, io- 
wohl unter üch felblt , als mit den Werken anderer 
Künfiler: le grofiser fein Verdienft in Darftellung der 
' Natur ift, je mehr wird leine Eigcnthumlichkeit in den 
yerfchiedenen Arteii der Malerei durchfcheinen ; denn 
er kan doch imner nur die Natur darilellen , wie er 

« 
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ftlhfi ße (ah und empfand. Dies war auch der Fall 
bei Tifclibein. Gleich det erfte Blik» derf man au^ fei* 
me Werke wirfti «eigt* dafs die ISatur leine Lehrmel- 
fterin war, und doch tragen «lle da» Gepräge der Indi« 
vidualität des Mannes« 

£» wiirde in der That für die Kunft niederfchla«» 
gend feyn , wenn ße ohne innere Kraft fich mit Wo»* 
fer Darfteilung der Natur begnügen muffte « wie diele» 
bei allen mittelmSfsigen Künftlettt der Fall ift* Nur 
diejenige Natur gefällt in der Nachahmung ♦ welche die 
Eigenthumlichkeit eines fie mit Wawnö fülilenden, ibrt 
Eindrücke fondernden Geiltes in /ich aufuimt* 

Ueberdem ift in den Werken der Tchönen Kunfte 
der fittliche Charakter mit dem äfthetircheil ün«ertrcnn* 
lieh verbunden.; dielelbe ' Gemüth&itimmUng » diefelbe 
Mifchung der Leidenfchaftert ^ wodurbh der Menfch 
lieh auszeichnet I finden wir auch in den Produktionen 
des Ktinfilets wieder* Diefe Färbung der Natnr durteh 
den ßttlichen Charakter ihres Dar Hellers ift es eben, 
was ihr in den Werken der Kunll: einen hohem oder 
mindern Reiz gibt. Wie malte GxssUBA? Und Wid 
malen feine Nachahmer? 

Man gehe die Reihe der heruhmteften KimMer aü 
tet und neuer Zeit durch ♦ man wird finden , dafs die 
gröfsten Meifter die Natur immer durch da» Medium ih- 
re» Geiftes dargeftellt^ und ihr die verfchöuemde Eigen- 
thumlichkeit def»elben geliehen haben* Nicht leiten 
hält diefc Eigenthumlichkeit mit den verfchicdenen Le- 
hen»perioden de» Kgünftlers gleichen Schritt. Die jugend- 
lichen BlutheUi und die reifenden Früchte de» Geifiei 



Digitized by G 



find 2. B. fo gut in den Werken de» MtCBASt^ Av* 

OSLO) als in den Gedichten Hom£Iis anzutreffen. 

Um a1£6 TiscBBKtus Stil in der Malerei su be» 
Itimmca , müfsen wir nothwcndig von diefcr Betrach» 
tmig ausgehen « und den Eindruk ^ den feine Gemäld« 
machen » ixnntet an den Geifb und Charakter des Man 
nes knüpfen» 

Ich habe tchon ohen bemerkt > da£i es hauptlacli* • 

lieh die Gefchichtsmaleiei war, welcher Tisch beim 
feinen Ruhm au verdanken hatte« Sein feuriges Tem» 

perament» mit der Ruhe des Nachdenkens aufs innigfte 

■ 

verbunden ) beTtimmte bei ilun die Art hiftorifche Ge» 
genßande %u behandeln» TPaßt alle feine Gefchichtsma* 
l^reien ßnd aus dem mythologifchen Zeitalter entlehneti 
oder durch die Art der Darftellung In das Gebiet der. 
' Ji^ichtkunit hiuübei' gcfpielct. 

Auch 'über diefen Urnftand« feine Vortheüe und- 
'NachtbeOe^ haV ich mich oben fchon erklaret. Hier 
Aber dürfte wohl der Ort feyn, su &agen: Wie ent^ 
iband bei unferm KünMer diefe Neigung für die Bege» 
benheiten des mythologifchea Zeitalters? wodurch wur« 
de fie genähret) vmd zur herrfchenden gemacht? 

Aufser dem fchon berührten Vorzuge, den ein ge» 
wifses allgemdnes Interelse der alten Gefchichte ^ und 
befanders der damit verwebten griechifcben Mytfaolo» 
gie, i^bt; aufser dem ebenwohl bemerkten grofsen Ab» 
fiand unferer Sitten von der die Kunft fo fehr begiia» ' 
Rigenden Einfachheit des frühem Weltalters — lag viel» 
leichthin TxscttBBXNS Charakter und der Art feiner 
Ausbildung %ifi Grund | der ilm Lefümmte | den Stotf 
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feiner GemSMe aus der fo bedeutangsvoUen GeTcHchte 
der Götter und Heroea zu entlelu;ieii. 

- I^t einem richtigen, aber noch unentwidEelten 
Gefühle für das Schöne, trat der lüngling in die Welt« 
Was er um ilch Iah, diente mehr, eine dunkele Ah* 
ttung des noch Schöneren aufzuregen , als* dafs es ihn 
befriedigt hatte. Mit einer folchen Geißesftimmung un- 
ternahm er feine Reife nach Franicreich» 

Faris — dieier OpernTaal einer Höh immer verän» 
demden Unnatur ^ mufste auf eine noch unbefriedigte, 
ganz für das Schöne geltimmte Thantalie einen ehen To 
ansiehenden als surükftofsenden Eindruk machen. Mit* 
jedem Fortfchritt in der Kunft lernte Tischbein iie 
zugleich von der ihn umgehenden wirJüichen Wek im* 
mer mehr unterfcheiden. 

• JLx kam tliirauf nach Italien, wo er ip den Meifier» 
werken der Alten, Co wie in den Gemälden der Ra- 
p IIA Kit und TiziANE, Darßellungen von ganz ande- 
rer Art entdekte. I>er junge KünBler Itand hier gleich» 
fam auf dem Scheidewege, und bei einer nur mSfsigen 
Bekanntfchaft mit den Grundzügen feines Charakters ilt 
es nicht fch'wer zu entfcheiden, wohin feine Wahl fich 
geneigt haben werde. Indem er von der franzölifchcn 
Schule das lachende Kolorit behielt, machte er lieh 
jezt eine Art der DarßeUung eigen, die auf einer Seite 
der Natur getreuer, und auf der andern durch die £nf!» 
femung nach Zeit und Ort gefclnkter war, den Geift 
des Wunderbaren in ßch aufzunehmen. INimt man hier- 
zu noch die mit der griechifchen Kunft faft ausfchlies» 
fend verknüpfte Idee von vollkommener Menjch' 
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heitf fo begreift man, wie felblt der Ehrgeiz eines 
jungen talentvollen Mannet dann Nahrung fand, üch 
an die Künftler anzulchliefsen , welche auf dem lieh©» 
xen Pfade der Alten zur Unfterblichkeit gelangten. 

Die Frage : ob jene vollkommnere Menfcbbeit in 
ihrem ganzen Umfange wahr, oder nur eingebildet 
fey? kommt hier wenig in Betrachtung. Die Entfer» 
nung, in welcher wir die Begebenheiten und die Meu» 
fchen der Vorzeit erblicken , erhebt He über das ge« 
wohnliche Mafs phylifcher und moralifcher Kräfte, und 
theilt ihnen eine Stärke « eine Bedeutiamkeit mit, die 
wir in den ,Jxas näher liegenden Auftritten vergeblich 
luchen. 

Indefsen lind die Darüellungen eines neueren Künffe» 

leis fiii fciue ^eitgenofsen befiimmt, und müTsen ihnen 
ver^ändlich leyn. Dies konnte der AufmerkDamkeit 
TiscffBEivs nicht entgehen. Was blieb ihm alfo 
übrig, als jene vollkommnere Natur aus der dem mytho- 
logifchen Zeitalter fo nahe liegenden, fo allgemein be» 
kannten Gefchichte der Grieche^ und Römer heraus zu 
heben, und in dichterifcheh Kompofitioneia dem Ge* 
fchmak der neueren Zeiten anzueignen? — 

Bei diefem Hange, die Begebenheiten der Helden- 
«eit darsufteUen, war gleichwohl Ttschbeiws 6ent6 
minder empfänglich für das Grolse im Allgemeinen «->■ 
für Ideale des Erhabenen, wie wir fie in antiken Sta- 
tuen finden als für das Fathetiiche in Darllellung 
einer befiimmten Begebenheit aus der Fabel oder Ge* 
fchichte. Uebrlgens zog er das Erhabene dem blos 
Schönen ypr; daher behandelte er am liebftea folch«. 
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'^egenftande» die durch ein höheres laterefse da» äö- 
•ralifche und fifthedfche Gefühl in Bewegung Tetsen» 
tmd nicht bloa durch Sinnexireia gefallen« 

Seinfe Kompofidonen mehr überdacht « ala dnrcfi 
den Schlag einer Zauberruthe cntftanden — zeigen 
-durch ihre Kundang und Einheit, da£s £e nie hlolsa 
Zufajnmenßellung einzelner in der Natur auf^efafster 
Züge, londern Schöpfungen etnc^ ordnenden Einbil« 
^ungskraft waren. 

TiscuBSXKS Zeichnung i& - im Ganzen richtig 
und hedeutnngsyoll. Daa Naekete feiner Figuren ver» 
räth Studium der Antiken; die Gewänder find in einem 
grolsen Gefchmah geworfen « und lafsen die Bewegung 
der Glieder ungezwungen duvchfcheinen. Weil er aber 
mehr auf malerilche Wirkung, aU auf genau herech« 
neta Verhaltnifse fah, £a find feine Figuren nicht im« 
mer tadellos i das Affektvolle, wonach er Itrebte, über« 
fchreitet hi&weUen die Schranken , und ßört' die Har* 
monie des Ganzen — die Stellungen werden gezwun- 
gen. £s ift wahr, der Ausdruk erhält dadurch mehr 
Stärke, imd befondcrs Und die Kopfweadungen faft im- 
mer voll Geift und Xiebeh; allein in manchen Fällen 
geht auch dadurch die ruluge Grazie verloren, welche 
Kenner in den Werken Raphaels und der römifchen 
Schule überhaupt fo fehr bewundem. 

Da TiscHBEiTT bei feiner fteten Uebung eine 
lichere Hand hatte., fo lind feine Umri(se kek, be» 
ftimmt , und durch kzaftige Drucke belebt. Dies ift 
aber nur von feinen Skizzen und Entwürfen zu ver- 
Aehea; denn iä feinen ausgeführten Malerden find di« 
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Umrifse lowohl , als die Tinten, zum Verwimdem . 
lanft verfchmoken« 

Ein grofses YeiTtändnls d§s Helldunklen ift ein cba- 
yakteriftirclier Zug idler Kompoßtioiiea TiscBBrnixs. 
Seine Sorgf^U 9 die Wirkung des Licbts ra verftSrken, 
ging £0 wei^ dafr die Aj^üclit, jeder beleucliteten Fat* 
thie einen Schatten entgegen wa Aellen, bisweOen ia 
das Gefuclite fällt; XJebiigens brachte er allerdings 
durch grolae Licht « imd S^ttenmafsen JUihe und Hai» 
tung in feine Anordnungen. 

S^ K.Qlprit üt aus der yenesianilbhen und {xuao» 
fifchen Schule ^amiiicnii^crezt, heiter, und duroh eine 
gefällige (jebhaftigkeLt einladend. Bei reichen ICompo* 
ßtionen geht jedoch diefe liebhaftigkeit in das Bunte, 
über, imd ^^öv^ die Ruhe des Totaleindiiiks , der durch- 
aus eine gewiTse Einheit der Farb^töne verlangt. Der 
Finfel 'ük markig , mit Sicherheit gefiihret , und daher 
jLÜhn in kraftvollen Drücken« 

T18CBB91K liebte das Dvschfcheinende der Far- 
ben , und überliefs fich ^ befonders in feinen jüngern 
lahrea mm» etwas su lehr dem EnthuHasmus der Lafsi- 
rungen. Kenner wollen daher, und weil er übeiliaupt 
die Saftfarben su fiark brauchte, behaupten, dafs lein 
Kolorit nicht Itir die Dauer fey. 

Ich habe fchon ge&gt, dafs jeder Maler üch in feinen 
Werken - mehr oder weniger^-felhftrchildere, BeiTie ch* 
BEixf war diefe Färbung fremder Gegenftande durch ein 
▼on eigenen Empfindungen abprallendes Licht hefonders 
merklich, und gab feinen Gemälden eine Wärme, deren 
eigentlichen Grund man lieh nicht fogleich erklären kaa« 
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Der Künftler, der iieli als GefchSclitsmaler auf eine 
£0 ehrenvolle Höhe der YollkommeAheit gelchwimgen 
-hatte 9 war nicht weniger glüklTch in Büdnifsen« Wie 
konnte dies auch anders feyn, da ohne Kenntnis des 
Attsdmka der Lieidenlchaften in Geüchts^ügen keine 
Gefchichtsmalerei denkhar ift? Indefsen war die I'or- 
tratmalerei nicht lein eigentliches Fach» Er kannte die 
■Verdienfte derfelben, wenn lie das leiftet^ was lie ih- 
rer Beftimmung nach leilten Toll : allein die Darrtellung 
einea einseinen Menfchen bot feinem feurigen Geifte 
nicht Unterhaltung genug dar"; das rrinüclende Einer- 
lei » welches der Bildnismalerei bei aller Verfchieden« 
heit der Individuen eigen iß , mufste lie einem Manne, 
deTsen Gei& durch die lieblichen Bilder der Götter« 
und Heldenzeit genahret war, su einer troknen Be« 
fchäftiguDg macheu. 

Ich fage dies nicht, um die Verdienfte Tisch- 
beins als Porträtmaler herab zu würdigen; demi auch 
•in Büdnifsen hat er nicht leiten eine Stärke gezeigt, 
die hinlänglich bewies , dafs er mit deu Schwierigkei- 
ten der Forträtmalerei völlig bekannt, und eben fo 
fähig war, den Menfchen im Stande der Ruhe, als 
auf dem Schauplatze des Handelns, mit Intcrefse dar- 
zußellen. Allein Neigung und Studium hatten ihn nun 
einmal befliiumt, die Gefcliichtsmalerei jeder andern 
vorzuziehen. 

Seine BOdnifse find wahr , lebend , und mit Lilebe 
behandelt« Er war beim Abmalen einer Perlon immer 
bedacht, den Moment fefizuhalten, wo alle Kräfte des 

Denkens und Handelns iich in voller WirkTamkeit zei* 
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gen« Nicht immer findet man dalier in feinen Bild« 
• aifsen eme voHkoimnene Aehnlichkeit » aber durchaus 
Geilt ^ und Intcrefse. Wo es ihm frei ßand , pflegte 
er befooderft bei Frauenzhumem — die Gewänder 
zu idealifiren , und ihnen daduT<;h emen Werth zu ge* 
beuy den die Veränderlichkeit der Mode nicht vermin* 
dem konnte« 

Die Stellung und Beleuchtung feiner Büdnifse ift 
überdacht > ohne gezwungen zu fe^rn* In Beiwerken, 
zu Charakterifirung d«r abgemalten Perfon , wufste er 
die Einbildungskraft fehi; glüklick zu befchäftigen. 

Auch in der Landfchaftsmalerei bat Txsciibeiv 
mit Erfolg gearbeitet > obgleich die DarfteUung blofser 
r^aturlzeuen am wenigften mit feiner Neigung überein- 
zuftünmcn fchien. Ohne mit den RigorifLcii der Kuiilt 
dies aus dem grölkem Umfange feines Genie's herzu- 
leiten, läfst es ßch vielleicht natürlich erklären. Er 
hatte falt fein ganzes Leben in volkreichen Städten, 
auf dem Scbauplaze menfchlicher Leidenfchaften nnd 
ilircr Folgen y hingebracht : kein Wunder alio , dafs die 
Menfckheit f im ewigen Kampfe mit Heb felbß, früh- 
zeitig bei ihm die ftillen landlichen Heize verdunkelte. 
Sein weiches fühlbares Herz war für die Gröfse und 
Mannicbfaltigkeit der Natur nichts weniger als ver- 
fchlof&en: nur lagen beide in fo weit aufser feinem Ge- 
£cbtskreire» als er dabei den alles umfafsenden Geift 
des Mcnlcben nicht handeln laf&en konnte. 

Die Liandfchaften , die man von ihm hat 9 und 
die meift An lichten von Gegenden um Kafsel herum 
yojrfiellen, haben einen die Natur genau nachahmen- 
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den BaumfcMag, und wirken bauptßcliÜcli durch dt« 
iGegenftellung von Licht - und Schattenmali»en. Auch 
hier leuchtet üherall feine warme Einhildung durch; 

was er malte , wufste er auf eine den Geiß befchäfti« 

gende Art zu beUheiu Leicht Cey- dem Unermüdlichen 

die Erde! 

Von einer lesten Willensmeinung des Verftorhenent 
Infofem fie feinen ardftifchen Nachlafs hetraf , i& nichti 
% hekannt geworden , aufser dafs nach feinem in gefun» 
den Tagen geäufserten Verlangen das von ihm verfer» 
tigte grofse Tifclibeinifche Familiengemälde auf immer 
in dem ihm suttehenden Haus auf der Bellevueftralse 
zu Kafsel bleiben follte, und deswegen auf eine eigene 
Art an -die Wand hefefixgt ift. Bei feinem heranna» 
henden Tode , und fo , dafs er^s noch als die leste fei» 
ner irrdifcben Freuden erfuhr 9 lief» der regierende 
Landgriif die vorsüglichfien Gemälde ans feinem 
I^achlafs ankaufen, und in einem eigenen Saale des 
neuen SchlofMss auf dem Weifsenftein aufbingent 

JVIit Ehrenbezeugungen überhäuft, vom Ruhm ge» 
krönet, und von feinen Freunden geliebt, vollendete 
TiscnsEiN feine Laufbahn mit dem BewuIUeyn des 
ehrlichen Mannes , des treuen Staatsbürgers ^ und des 
wahren Gottesverehrers , um in einer hefsem Welt die 
hohe Vollendung zu finden , nach welcher fchon hier 
(ein ganz für Wahrheit und Schönheit gefiimmter Geift 
mit unabläüsiger Anftrengung rang« 
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VERZEICHNIS 

VON 

lOHAKN HEINRICH TISCHBEINS 

GEMÄLDEN, 

nAß ihur ütberßcht feimr UtüirtafitiM 
Skisäst» tmd üamisiithmaigtB, 

Mit erläuternden Anmerkungen^ 



D as rprechendfte Denkmal umretgangUchen Rulmift 
bat Tifchbein ohne Zweifel ficli felbft durch die SchÖ* 
• pfungen Xeines Pinfels errichtet Ein Uebeiblik leiner 
Werke wird daher dem Renner und Liiebhaher ebeik 

fo angenehm leyn, als er fruchtbar an inaniiichfalügea 
Betrachtungen, und £ur den Zögling der Kunß lehr« 
reich ift. 

In diefer Abücht hab* ich das folgende Yeraeichnia 
aufgeltellt. Ich fah mich oh im Falle, dasfelhe mit 
Anmerkungen zu unterbrechen» die theüs eine £a& un« 
wülkürliohe Erglefsung meines Gefühls waren , theils 
Bemerkungen melirerer Kunßkenner über Tifchbeins Ge- 
mälde enthalten» der^H Yergleichung mit den in Jei« 
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nem lieben angegebenen Zügen das Bild des Mannes ^ ' 
bericbtigen oder vollenden wird« ' 

Um mehrerer Ordnung willen Lab' icb erltlich die 
völlig ausgeführten Gemälde des KünBlers angefahrt» 
wnd zwar a) liiftorifch - mytliologifche Vorftellungen, 
h) Bildni(se , Familien • und Gefellfchaftsfiücke, c) An- 
liebten , und Landfchaf^en. Auf diefe foJgt eine An> 
ziuge der Kopien gröfserer Gemälde , und der Skisaen» 
die fleh unter Tifchbeins Naeblafs fanden; eine Ueber» 
Hebt X'eiaor Handzeiclmuugen und Entwürfe macht den 
BefcbluTs. 



/. Köllig ausgeführte Gemälde. 

a) Hißorifeh - mgtkotogifelu Vbrßdbiittgtn. 

I. Marcius Koriolanus^ nachdem er aus Rom vertrie« 

ben worden war, nimt von leiner Famüie Ablchied. 

Ebeiiderfelhe wird von feiner Mutter Veturia und . 
fdner Gemahlin Folumnia im Lager der Yolsker be* 
fucbt, um für Rom Vergebung sn erflehen*' 

• 

Die Gefchkhte erzählt, auüser dem Plutakch im Le- 
ben Roriotans, Livtus 'S. U. Kap« und 40. Beide 

Gemälde find von gleicher Gr.ifse , und bereits im lahre 
1753 ausgeführt worden, Sie befanden lieh ehedem in dem 
GfäOicii Sia^uißbm Palafte w Mainzt Verjüngte, aber 



Digitized by Google 



fois^fSIttg awnefhline Kopien davon fielit msii- auf dem 
SchloITe Weiisenftein. 

3, Herkules und OmphaLe^ lebensgrofse Figuren, aus- 
. geführt im lahre 1754. Daa Ong^ial befindet lieh 

in der Galerie zu KafseL 

Mit der rechten Hand umfaist Herkules die auf ieiiem. 
Scheofie fitzende Omphale, in der linken hSlt er ihren 

Spinnrocken. Eine Nymphe ifl befchiifugt, ihm das Haar 
zu fclimuckeni Omphale hilngt feine Löwenhaut um licli,^ 
«nd ein Amor reutet auf feiner Keule* Ein anderer Amor 
belacht verhohlen dlefe Befiegung des Halbgottes. Wahr- 
fcheinlich war es Tasso, der in feinem befreiten lemfa» 
lern, bei Sefchrelbong der ülbemen Thore des Zauberpa» 
laftes der Armida (GeH XVI, Str. 3), dem KQnftler die 
Idee xo dieftr Vorftellujig gab. Wenigf^ens kan der Bele- 
fene den hohnl«»chenden Amor kaum betrachten, ohne fick 
des lebhaften Bildes in jener Stanze zu erinnern: 
Ä Vinfmo efpugnb^ refse U flelle ^ 
Or torce il fufo; Jmor se'l guarda^ e ride^ 

d. u ,,Er, der die Hmie beftlirmte, nnd die Sterne be- 
rührte, dreht jezt die Spindel. Amor ficht es an» und 
iacht, ^ 

IMe vom Kttnftler felbft vadirte Skizze zu diefem Ge- 
mÄlde tft bekannt. Hr. Prof. Iusti hat davon, ib wie 
von den übrigen radirten Blättern Tifchbeini, eine mit 
Einficht und Gefchmak verfertigte Befchreibnng geliefert. 
S. MEvesLS MuTettiR fttr Künftler und Kunilüebhaber, 
XVI. St, , S. 33a 

4. Anakreon und Sappho^ mit dem vorigen Stucke von 
gleicher Gröfae, wad in eben dem Jätue ausgeführt. 

, In der Galerie 2u l^alseL 
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Der licbetrunkne Greis will die; Sappho kufsea. Seia 
Haupt ift mit Rofen gekränzt» in der linken H^nd htUt er . 
eine goldae Tinkfchaale. Sappho feheint' ihn fanft zuiUk 
zu ftofsen. Ein Amor lehnt feinen Kopf an den ihrigen J 
ein andeter tändelt mit dem Griffel der Sappho* Ein Mäd^ 
eben verfiieht auf der Leier Anakieons zn fpielen« 

^. Du Kteiaipmg Chrißi^ tnlt vielen Figuren In Le» 

bensgröFsc , ein Altarftük in der Kapelle su ,Wil« 
helmsthal bei Kalsel* 

6, Die Himmelfahrt Chnßi^ mit Figuren in Lebensgröfe» 

in der ehemaligen katholiTchen Schlofskapclle zu Kas» 
DeL Gemalt, fo wie das vorige» L L 1760* 

7. Die Auferfiekung Chrißi » mit Figuren über Lebeni« 

gröfse , ein Altartlük in der neuen Michaeliskiiche 
SU Hamburg) verfertigt u L 1763* 

Diefes Gemälde ift es» dem TÜchbein einen groüen 
Theil der Gründung feines Knhms tu danken hat. Eine 
umftandliche Befclireibnng defsetben ftekt im XIL Bande 
'der Bibliothek der ßhönen U\ und K. , S. 361 fg. Es ill 
von ihm felbil in Kupfer radiret Verden;^ flien vergleiche 
demit die Anzeige feiner radirtcn BlStter in Mevsels 
Mufeum fUr Kttnftkr und Kunllliebhaber » XVI. St« S* 
«35 fg. 

8, Die Einfetzung des heiligen Abendmahls^ mit Figuren 
in kleiner I/ebensgröfse » in eben demrell>en labre für 
ÜB befagte Kirche gemalet» 

9. Der Kampf des Menelaus mit 'dem wni der Venus iit 
Schuz genommenen Paris» Das Origin^ ift i« 1. 1764 
gemalt I und nachlier mebrmah kppii^ w.o?cLfa» 

• 
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tö. Thetit ühetgtht eUm Achill die gSttliehfin Waffen. 
Mit deflH iroiigen in eben demfiBinitfa lalufe ausge- 
füjirt« 

Beide lezterfi Stücke befinden fich auf dem WeUsenftein« 
und find vom Kualller in Kupfer geSit wotdea. S« die 
Beichreibung dalron am O. S. 999 fg. 

It. Bachus^ welcher die über die Flucht des Thefeus wrt* 
nende Ariädne tu tttifien facht* Figttiren ia Ueiiier 
Lebensgrörse y . gemalt i. I. 126$» 

Das Origtttal befindet ficb auf dem Welisenftein, «ad ei- 
ne fchöne Kopie davon im Püchterifchen Kabinette zu 
Leipzig* 

10* Acts und Galatkee^ int S^tetiftuk «tun votigen, und 
in eben demlelben iabxe gemalt* Auf dem WeiCien* 
ftein* 

13. lujnter und die Nymphe KaUjfio^ gemalt i^dd« £beii- 
dafellbft* 

14. Karlo Und übaldof ditf den Rinald [xuhetkf bei dem 
2auberer* 

AiuTAsao'e beG»iteai lefa&lemt Gei; XIV« Stanae 

15«, Ehendiefelben bei den Nymphen* 

CeC XV, St^ 5t fg. 

16* Die Bitter entdecken den Binald in den Armen der 
Amuda. ^ 
Gef. XVI, St* 17 fg. I 

17« Die Bütet entßihren den Itimdi mu den Armen der 

Armida. 

foend* St« 34; Nr. 14 bla 17, die Mfammen eine 



• 
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Fol^e aasmadieft» befiiuteii üch auf dem ScUo6e Weifsen* 
ftein. 

Ig, Die TragÜdief und 

19, Die Kottiädie^ allegorifch vorgefiellt i. L 1767. 

""ftO bis einfcblieüsl. ap. ^^o// «nil die neun Mufcn, jedes 
ein belonderes Bild in Lebensgrölse , auf ciucin ih- ' 
nen ge^vidmeten Saale des Scblofses WllbeloistbaL 

30. Die Verklärung Chrißiy juit Figuren in Lebens> 
gröfse, in der lutberifcben Kircbe zu Kafsel. Ge- 
malt i. I. 1767. 

In diefem acht Fuls hohen, zVölf Fuls breiten Altardtt- 
/ che fcheint der Künftler alle Stärke feiner Dardellungsi^'a- 
be ver-jint ztl haben, um dem an lieh ichwiiri-^wn Sujet 
alle malerifche 'Oufckung "lm geben. In der Mitte des Ge- 
mäldes ift Chriftus fchwebend vorgeftellt« Sein weißes, 
in den leichten Schatten rofenfiirb gehaltenes Gewand, und 
der von ihm ausflrömende Lichtglan'ii , wodurch alle iibri- 
rigen Figuren beleuchtet werden, machen in einiger £nt- 
fiernnng einen wunderbaren Effekt. 21ur rechten Seite de» 
Bildes kniet Petras, aber halb aufgerichtet, und nach feinem 
Meiller empor blickend. Er deutet mit einer Hand auf 
die Erde, und bexeichnet dadurch den Moment, wo er die 
Worte fpricht« „Herr, hier ift gut fi^P^ Gegenüber, 
auf der linken Steite, erblikt man den zweiten liinger am 
Boden liegend, und das Antliz mit den Händen vcrhiillead. 
^ Der dritte neben ihm kniende richtet den Kopf etwas ia 
die Höhe; der Ausdruck feiner Stellung ifl: Neugierde mit 
Schüchternheit vermifcht. Mehr hinterwürts ericheinen zu - 
beiden .Seiten des Verklärten, Mofe und Elias, auf eine be- 

• * 

fondete Art duftig gemalt. Was diesem Gemälde 'den 
grbfsten Werth gibt, ift, nebft der fchon berührten vor* 

ueülichen Wirkung des ausilrümcnden Lichts auf die ver- 

fchie- 
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f Ichtedenen Gmppen, det lebhafte Ausdiok ia den SteUim« 
gen der drei liinger. 

31« Ein gekreuzigter ChrifiuSy ohne alle andere F%u« 
' ren in der Finftemis vorgeftelll^ ' Kieme Lebeni* 
- gröise , und gemalt i. I. 17^7. Das Bild hängt in 
der Saknitei der erwähnten Kirche* 

32« Eitle Prießerin Minervens^ die ihr erlte» Of fer bri|igt. 
1757« Sil Arolfen. 

33. Die Trophäen Hermanns^ nach feinem Sieg üher 
den Varus. Figuren in LehensgrSfse. 1768* Auf 

dem FürflUchen Schlolse zu Pyrmont« 

Eine Befchreibung diefes berühmten Gea.aldet findet fich 

im [jcurjiale von und für Deutßbland^ I78f, VII St« S. 
1% fg. Da dieles Journal in wenig Hündt;n ill, ib wird 
man d.as Wefentliche deifelben hier nicht ungern lefen* 

Mitten auf dem .Vorgninde des GemSldes ftelit Hennann 
neben einer grofsen Eiche, mit dem einen Fufs auf eine 
ibmifche Fahre tretend. lugendliche Heidenkrart ift in die* 
' fer Figor mit einer gewiifen AAajellSt und einem edlen 
Rciis daigeftellt, der zu erkennen fibt, dais der Held bei 
aller Liebe zu feinem Vaterlande mit den verfeinerten Sit- 
ten der Komet *nicht unbekannt war* Ein flammender, 
fcharf ttni\ier fchauender Blik bUzt ans leinen großen blaoen 
Augen. Die geiitvolle Stime verrfith Plan, and die Wan- 
gen giuh;;n noch vom kaum iiberftandcnen Kampfe. Be- 
va(:feyn und Freade iil über das ganze Antliz verbreitet | 
der etwas geöffnete Mund ftheint tu. fprechen, Gelbe 
Locken wallen unter dem mit Pelz eingeftlsten, und mit 
einem grolsen ISIähnenbullh befchatteten ehernen Helm her- 
vor« Den linken Arm in der Seite , mit der Hand auf 
dfis Schwert geftSimmt, zeigt ei mit dem rechten nach den 
Waften des tömifvheo Feldherrn, die an dem Eichbaum in 

7 

\ 

1 Bayerische 
' I StacLV:b:tliothek 
I Münchon 
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d!c H51ie fjecogen werden« Sein Hamich ift eine Art voa 
Panzerhemd« velcbes bis Über die Lenden geht. In dem 

- breiten Gürtel f\ekt ein Dolch; tin auf der Bruft: "zufammen 
gebaadener Pell hängt ihm den Kücken herab. Die Un-> 
terkleidef ünd hellroth* Kohorten^khen und ein rbml- 
ibher Adlet liegen vor Ihm «ttiF der &irde. 

Gerode vot Hermann nimt ein Kileger einen^Bund 
Fasces voin Boden wt Mit dem sechten B^e kniend« 

mit dem linken auftretend, er fo eben im Begriffe, üch 
zu erheben, indem er das Geficht nach Hermann wendet. 
£r ift um die Lenden mit einem Ziegenfelle bekleidet, wel- 
ches durch einen Cjärtel, an dem eine h'ölzerne Keule 
hangt, feflgehalten wird. Schild und Spiefs Hecken vor ihm. 
^er untere Theil des Körpers fleht im Schlagichatten ; die 
Beleuchtung ift To meifterhalt« <dafs die Figur aus dem Ge- 
aiaide hervoTKtftreten fcheint« 

Zu Sulserft der rechten Seite 4es Vorgrundes ütt Se- 
GEST« den Kopf auf die rechte Hand gelehnet, womit 
er üch auf 'eine Streitaxt ftttzt. Mit einem Blicke« dea 
* Groll und Keid gefärbt haben, fchielt er nach Hermann, 
Der linke Arm ift auf das Bein i^eftämmt. Er trägt eine 
Uaue Miftse mit einem Mähneabuich, ein blanes rothge- 
ibreifites Oberkleid, und darüber einen rothen FÜrlVenmantel. 
Die Unterkleider find grün. Dicht hinter ihm fteht ein 
Mann mit einer Lanze an den Stamm eines Baums geleh« 
net. Er^blikt nach den :aus der Feme kommenden Gefiu^ 
genen, und fcheint ein Kriegsgefahrte Segefts zu feyn. 

Hinter Hermann links erbltkt man elneti Krieger mit 

trotziger wilder Miene und rothem Haare, Mit einem 
neidifchen £Uk gibt er dem kommenden Adlerträger einen 
Wink, die Beute xu Hermumis Füfsen eu legen« Hinter 
diefem fchaut ein anderer Krieger ftarr nach den Sieges- 
zeichen, die an der Eiche aufgehängt werden. 
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Jm Vorgtimde znr Linken eiUikt man den erwabnten 
Adlertrilger« Auf feinem biedern Angeflehte fchwebt innere 
Frende; fein fragender Blik fcheint von Hermann Beifall 
zu fodern. -Schiebend, wie die fich änihrengende Ermiidong, 
eilt er, feine ehrenvolle Beute danubiingen* ' Er ift in 
die Haue «Ines. Urs geblfllet, wovon der Kopf ihm zur 
Mütze dient. Arme und Beine find Mos. Dicht hinter 
diefem kommt ein etwas junger ganz bekleideter Krieger 
voll herzigen Ansdruks der Freode liber die, Siegeszei« 
chen, (Bogen» Köcher, ^ niwl Schild) die er im einer 
Stange tragt. 

im zweiten Grande, dicht .hinter den beiden Slegeszei« 
chentrSgem, kommen gcfa> gene RHmer mit cebundenen 
Händen. Sehr amTallend ift der Kontraft zwifchcu rbmi- 
fchen und dcutichen Kriegern. Thosnelde, zu Pferd und 
mit einem Aosdrnk edler Fiende nachHermann hinblickend, 
ichliefst lieh, von einem Reitdr begleitet, an den Zug der 
geflogenen Römer, welcher aus dem Thal heraaf, hinter 
dem vorderften Hügel her, nach dem in der Feme liegen- 
den haltgen Haine geht. In dem fderUchen Dunkel de»-, 
felben lodert die Flamme von roehrern Ahlircn, bei denen 
Druiden dem Wodan das Opfer weihen. Man fieht einige 
Ccfongene knien, die das Loois getrofien hau 

In.der Mitte des Gemäldes und näher als der Hain, hin- 
ter Hermann, ftehen einige Barden auf einem fteilen Fei« 
fen, die durch ihre Hörner den Sieg umher verkündigen. 
Ganz in der Feme ift das liegende Heer im Anzug. 

Die ganze Vbrftellung, in einem giofien Spiele gedacht 
nnd ansgefahrt, ift fo meiftcrhafit gruppirt und beleuchtet, 
daß einige Figuren ganz aus dem Gruud heraus zu treten 
fch einen. Das Nackete ift warm und weich, in der Be- 
kleidung und in Beiwerken ift das Koftume nach den we* 
«Igen Kelten alter Gcfchichtichrelbcr forgdilUg beobachtet. 
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Der KUndlcr hat fich hier recht eigentlich in die Zeiten 
unlerer Vorfahren z\i verletzen gc-wulst . und daUurch ein 
tebneicbes Beifpiel zur Nacbeiferiing gegeben. Man ver- 
gleiche hiennit die Niue Sibliothik dir fei. IV. Band .XV, 
. 'S. an — 3". ' . ' 

^4. Kleopatra fchmükt fich , um dem Antonius entgegen 
2tt geben« Figuren in. kleiner LtebensgröUe. 

Die Gemälde Nr. 94 bis einfjhliefslich 97 find In den 
lahrea 1769 und 1770 ausgeführt worden Sie beHnaen 
" ficb insgeiammC auf dem neuen Schlpfse des WeUjsenileins. 
Btnzeln kommen fie in fcbönen« vom KUnfü«r £s\hik ver- 
fertigten Kopien in verfchieäenen andern Sammlungen vor. 
In Anüebung der Idee und Erfindung hat lieh der KUaiUer 
liaoptfilcblich an die Erzfthliuigen des Plutarch gehal- 
ten« Eine aasfttbrlicbe und genaue Beicbreibung deifelben 
findet üch in Messels Mifcellaneen artiflifchen Inhalts, 
IV. Heft, S. iS fg. Da die Schranken erläuternder An- 
merkungen nicht erlauben, fie ganz berzu&tzen, Ib werd' 
ich nur einige Züge berausheben, welcbe auf die berühr- 
ten Gemälde das ftärkrte Licht werfen. 

Bei dem gegenwärtigen ifl: die Wichtigkeit des Moments 
der nahen Zufiimmenkunft mit dem Antonius in der gan- 
len Anordnung , und nocb mehr in den Mienen der Kleo- 
patra, ausgedrukt. Bewullfeyn mit Hofnung und Freude • 
vericbönert ihr AntUz, und fpricbt aus allen ihren Bewe- 
gungen. Mit Vermeidung alles uberflufsigenScbmuks fcbeint 
fie ihr gröfstes Vertrauen auf die Allmacht ihrer Reize zu 
fetzen, und diefe planvolle Qefmnung legt ihr auch Pl\:- 
TAKCn« im Leben des Antonius, beL, da er fagt: „iüeo- 
patra' brachte an Gold, prächtigen Gefcbenken, und» 
Schmuk alles zuiammen, was ihre Schatze und ihr glokli- 
ches Reich nur darboten, Iczte aber ihre grbfste Hofnung 
auf fich felbft and ihre Ssbonheit.'' Diefer vom Geichicbt- 
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fchreiber licrtthne Umffaind !ft auf dem GemMde dweh 

den Mohr mit dem 5'chmukkaften auf der Erde angedeutet. 
Uebrlgcns alles dem Gefchraacke des Zeitalten gemiUs. 

35. Antonius führt die KUopatra in Tarfus zu einem 
Gaßmahl ein* 

Der Ausdrok gan« irerfchiedencr Gemiitlisbewegungcii 

gibt diel'cm Stük ein vorzügliches Interefle. In dem fchon 
befbrikten Antonius erbUkt man iUtt des Ibengen Richters 

« « 

den zHrtliclien Liebhaber. Die voiatisgeliendeii Liktoren 
mit Adlern beziehen fich fowohl auf die FeldherrnwUide, 

als die damit verknüpfte Gewalt des Triumvirs, Klecpa- 
tra« um den Antooios noch mehr zu feisein, fügt zu ihren 
Übrigen Reizen das Anfprochlofe der Attitüde; belcbeiden 
fchlägt fie die Augen rot fich nieder. IMe Kleidunge« 
ihres Gefolgs, und die Auszierungen ihres im Hafen liegen- 
den Schiffs find eben £a viele Kenn»eicben des Reichs, 
* deisen Kbnigin fie war* Aneb* hat der KUnftier i&n Ort^ 
nämlich Tarfus , durch die Verzierungen eines an der an- 
dern Seile des Hafens befindlichen Denkmals charakteri- 
Ürt* Sie find von den Münzen diefer Stadt genommen, 
die den AlterthumslLennem bekannt, und fowoM von G b a 
N E R als P E L L E R I N befchriebcn worden find. 

^6» Das Gaßmahl der Kleef atra zu Alexandrien! ode¥ 
Wettftreit der Verfchwöiduiig. 

Diefe vom Makrcbivs im 17. Kapitel des dritten 
Bncbs feiner Saturnalien umilandlich erzählte Begebenheit 
ift hier mit Geifl und Wftrme vorgeftellt. Kleopatra bttt 
eine grofse Perle in die Höhe, die fie fo eben auftuVöfcn 
und zu vetfchlttcken im Begriff ift. Antonius fcheint lieb 
ichon fiir Uberwunden in bekennen, indefsen fie mit er- 
babenem Siegerblicke fich nacb Beifall nmfiebt. Nvma- 
T113S Plank US, welcher die Wette entfcheiden follte, 
fieht nichfinnend hinter dem Antonios, Zwei Kinder der 
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KHnigiii Cäftrios und Kleopatra fieben» jener in orle^talU 
. fchem Sclimuk^ diefe mit einem Diadem, ao der Tafel, 
anzademen, daß diefer GaifanaM bald auf ihre Erhebung 

zur königlichen Würde gefolgt fey» Die GefichtsbMduiig: 
des Antonios ift den Antiken gemiUs ; dagegen bat der Kiin(U 
Itr die Gewohnheit der Alten, bei, der Tafel ^o. liegen» 
i^ichtlich verladen* 

37. Befuck des Antofdus $ei der Kteopatra^ nacBdeai er 

die Reiterei de& Oktavius bei Alexaadiia gefctilai^ea 
liatte. 

Es iil der Augenblik, wo Antonius noch in voller RU- 
' ftung den er^htenen Sieg erzShlt, und ihr einen Krieger, 
der (ich Mbndera woMgehalten hatte, vorfteltti; Glühen* 
■ de Freude ift über das Antliz beider Liebenden verbrei- 
tet, and eihebt Kleopatra's Reize, indem fie bei dem An- 
tonius in Hofiiung bald folgender neuen Vorthelle ttber« 
zugehen fcheint^ Diefer Frendetaamelj wird ftir den ge» 
. fchichtskundigen Betrachter fehr anziehend, wenn er ihn 
xiit der Kataftiophe vergl^icht^ welche bald darauf daa 
Sehiklal beider UnglükUcbcn entichSed* 

38* Antonius verwundet^ vor ihm KUopatraj In einer 

tiefen Schmerz ausdruckcuden Stellung* 

Die rothgeweinten Augen gen Himmel gerichtet, ^ißt 

Kleopatra die Hand ihres Geliebten, der in fich gekrümmt 
fitzend die Wunde und feinen Schmerz zu verbergen fuchr« 
Das Original befindet fich bis jext noch im.Tifchbeini|chen 
Hauie zu Ka&eU 

5^« Antonius ßerbend in den Armen der Kleopatra» Auf 

dem Schlolse Weifseniiciu. 

« 

Das Original ift 1. 1.0770 gemalt, aber mehrmals vom 
JSÜaftler kopiret worden« So findet man u B« dicles &hif- 
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ae GemSlde Im Winklerifclien Kabinette tu Leipzig, und 

im Btrnefifchen zu Frankfurt am Maiae. 

40^ KUopatra bringt in Begleitung ihrer Freuen dem 

ürabmabl des Aruonius ein Opjer» Falb lebensgroliie 
Flguieiu 

l)9ß Opfer befleht in einer Blumenkette, womit Rleopa« 
tTR den Sarkophag ihres Ge(i^bten umwindet. Ihr Schleier 
tft wük geworfen« TMoen roUei^ üb«r Wengen 
die Blumen lienb, dat. Aofefiqht ift Ansdt ak der innigftem» 

aber ruhigea Wehniuth ^ die fo i^ern in {yrnholifcfae Aew* , 

^1« KUapatra will fick hei ihrer Gefangennehmung ^ 
• • ßechen^ und. wird voia P^okuleius davon abgehalten« 
Die Figurea wie. anf dieai vorigen Stucke. 

Sq fyßSx und rUhr^ der Aascfok in eben genann« 
ten QemSlde Ift^ ip wild vild n ,bi^. Wt rollenden Aut 

gen, Todesb^fse^ auf Wangen und Lippen, bükt die Ver- 
zweifelnde wütend nach dem Römer, der fie von hinten 
ergreift, und den Arm f^fth^lt« womiK YU einem tüdli«' 
eben Dolchiloise nach ibrtr 9nift ansbolt« Pie^es fowoUt 
als das vorige Gemülde befinden fich noch in dem Tifcb- 
beinii'chen Haufe zu Ivi^fsel, und gehören unter die vor- 
«Uglichften Stücke det KiMleis. 

42* Die Unterredung des Oktavius Auguftus mit der 
Kleopatra^ 

43. Die ßerbettde Kleopatra^ 

Beide befinden ficb auf dem WeKseiifteliif , daf letteit 

befonders wird von Kennern bewandert. 

44. Drei Szenen aus dem Lullfpiele die drei Sukanin^^ , 
neny von Favart. 

Sie find LI» 1770 gmalet, und befinden iieb in London« 
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Die Vorflellungren ftnd ans dem 'i Akt 7. Si,y II. Akt 
14. Su , III. Akt 4, Sz. genommea. ^ 

45. jireth^<K Ueber dem Kamin eines Zimmers auf 
dem Schlolse Wei&enftein. ■ - 



Gereehtigkdt^ 'Treue^ und Wahrheit verjagen durcli 

ihren Glanz Neid, Betrug, und Verleumdung. Ein 
JDeckenftuk in einem Kabinette des Refldenzfchlofses 
SU Kafsel, welches der Landgraf Fri^dhaicu II. 
bewohnte» gemalt i. L ijjl» 

4^. Die Regierungskunßm 

• ' Die pbttin, mf einem Throne fitxend, vird von Miner- 
ven mi^ Lorbeern gekrönet. Auf den Stufen des Thrones 
fixen tu beiden Seiten Klugheit und Gerechtigkeit« Das 
GemlÜde ift vom lahre 1773 , und befindet fick in einem 
Kabinette des FiirftUchen Orangf riegebäades zu l^alsel. 

4§. Pölyhynmia in einem Mufeum, oder die Vorlefung^ 
Kleine liebensgrölse. * 

Das Bild iiert den Verrammlnngsfaal der Lefegerellfchaft 
zu Hamburg, uohin es der Kiinftlcr i. L 1772 verehret hat* 

49. Sophonishe im Begriffe den Giftbecher zu trinJien, 
Xiebensgrölse » gemalt LI. 1773« Im Kabinette d^r 
rufsifclien Kaiferin su St« Petersburg« - 

50« Aeneas^ der aus der Wolke vor den Thron der Dido 
trit, I^acb dem Virgil LB. Vs. 51^ fg. Kleine 
LiebessgrÖlse , und gemalt 1774* EbendafelhfiL 

. 51« Kleaptura im Begriffe fich die Schlange an die Bruß 
tu fetzen* Lrebensgröfse , 1773. Im Kabinette des 
KaiTerlicbeh Minilters von Nsuze&g zu Wien. 
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'5a. Artemißn im Begriffe die Afche ihres Gemahl» mit 
Wein v«rmifcht aus einem Becher zu trinken. 

Das Original in Leben^s^ i'se, gemalt 1775:, 1 efindet fich 
im Kabinette des regierenden Henogs von Sacbfen-Gotha* 
Eine fchbne verjüngte Kopie von der Hand des KUnfileM 
felbll befizt der Ht. ObervoT<\eher voN Stamtoad ZU 
Haina, dem. Geburtsorte 7 i^chbeins. 

Die zitrtUcbe Ontttn^ in ein h^blanes Gewand geklei- 
det, reicht einer Sklavin ein roldnes Trinkgeföfs dar, in- 
dem fie dabei mit ichmachtcnder Wehmuth den Bilk auf 
die vor ihr ftehende Urne hefteti Die SkUvin hebt mit 
der' Linken den Dekel der Urne ab, nnd ift im BegrUFe, 
mit einem kleinen Li ffel etwas von der Alche heraus zu 
nehmen, um es mit dem Trank zu vermifchen. Hinter 
der KUnigin fteht ein Mohr, de^n (chvarxgelbe Gefichts- 
farbe die Schönheit der Artemffia fehr erhöht. Tiefer, aber 
rahiger Schnierx, wie es fich fiir die Har.dluiig f.hikt, id 
über ihr Angefleht verbreitet, das Auge mehr ichnach- 
tend traurig, ^Is thrSnend. Die Bildung ift griechifche 
Schönheit, erhöht dnrch einen! Ausdnik innigen Gefühls, 
welcher mit der fcheinb^^r äinfijien, aber im Grunde hera- 
lofen Miene det Sklavin fehr abdicht. 

53 bis einrchlieisUch 68« Die Gefchichte TelemacJiSf ans 
dem Homer und Fenelon, in feckzekn Gemälden mit 
** Figuren in etwas mehr als LcbensgrÖfse , über den 
Thüren der Zimmer des Fürltlichen Schlofses Wil« 
. helmsthal. Ausgeführt in den lahren 177^ imd 
1776. 

Einige verjüngte Kopien and Skizzen diefer bertihmten 

Gemälde Ederen nähere Befchreibun^ eine eigne Abhand- 
lung erfordern würde) fanden fich unter Xifchbeins Kach- 
Idse, 



■ 
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• • « 

Aeniat und Dido mit dem aU Aikaniut Im tau« 

lebenden Amor auf dem Schoofse. Nach dem Vir- 
oiL, B. If. Vs« <»37 fg« Figurea ia lAeheosgröIsef 
und gemalt 177^^ * 

fO^ Dido in Begriffe: ßck.auj dem Scheiterhaufen zu er» 
fiechfitu Ehendi. Bc IV«. Ys«, ddd fg* LebensgrofiM 
Figuren. 1776. So wie das vorige im Kabinette des 

• Fnosen Anguß von SachXen • Gotha« 

71. 72. Die beiden vorhergehenden Sujets im Kleinen^ 
und andere hearheiteU 1776*. Au£ dem Schloise Weis* 
fenfteiniu 

73« Ein Deckenßük in dem ehemaligen Kabinette der 

verwittweten Xiandgräfin zu KaTsel* 
7'4. Chrißus am OeLberge^ wie er durch den Engel go« 

&ärkt virird» und 
75^ Die Aujerßchuiig ChrißL Figuren in Lehensgrölse«. 

Beide GemMde hangen tther den KebeoaltlNii der ka* 

thoUfchen Kapelle zu Kalsel. Auch befinden fich an äie- 
fen Altären einige Basreliefs von Tifchbeia fa tüufchend 
^mait« daft Fremde fie wirklich für Marmor angefehen, 
und dnrch anvorftchtiges Anftofsen etwaa belch8digt haben« 
Eines derfelben Hellt den Leichnam lefu vor, wie er von # 
loiVph und feinen Gchiilfen in Leinwand gewickelt wird; 
das andere t wie lefus der Magdalena als GSrtner «rfcbeint» 
Sechs andre GemSlde aus der Leldensgefchicfate Chriftl 
hangen in folgender Ordnung an den Wänden der befag« 
ten Kapelle* 

76. Chrißus , wie er van dem ludas verratken vML 
77« Derjelbe gebunden vor dem Hahenpriefier* 177^* 
78. Die Kr'Jmng Chrißi mit einer Damenkrone, 
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fp, Ckrißus im Purffurmantel y oder Ecce homq^ 

Kenner bewundern an diefem Stitcke- den Ansdrak fi> 

mancher widedlreitendert Lcidenfchaften, und der den lu^ 
den« vie den Morginiändeui übexlviupt, fxy dg^a Zei-^ 
chenfpredie. 

So- Chrißus y wie er » das ]^reu2 auf ^em Rücken , z» 
den ürn beglettenden Frauen Xagt: ^Weinet nicBt 
über mich » fondera über euch und eure Kinder! 

f^u Ckrißus am Kreuze^ gemalt L L Unten ^bt 

lobannes > den Blüc nach feinem Meilter empor ge« 
richtet; Maria liegt ohnmächtig daneben. 

82. 83 und 84- Drei KabmetSucke» tUrkifche Sultaner 

. in ihrem Serail vorftellend. Sie befanden £ch ehe- 
dem in der Gemaldefammlung dea Freiherm tov 
Berbbaich zu Frankfurt am Maine» 

j|5. Aupiß » wie er . Ehrenseichen unter feine Krieger 
anstheilt. 1776. Auf dem Scblofse W^fsenfteiu. 

.^ö. Aetuas wird vom Diomed verwundet > und von 
der Venus^ in Schuz genommen* lUas Y. Gef» Ya» 

311 fg- 

£7. MarSy welcher der yerwnndeten Yenoa feinen Wä^ 

gen gibt, llias V. Gef. Vs. 355 - So wie daa 

vorige gemalt 1777» beide auf dem Weüaenftein* 

88* £^^u allegorlfches Gemälde auf die Stijtung ddr 
Kunßakademie zu Ka&el. 1776* 

. 89* Vorltellung einer gütigen Handlung des Kaifers Au» 
gufi^ wie er dem Cinn^ verzeiht. Sbvska de trm 
B. I, Kap. 9. Gemalt 1779. 

Oas, Gemälde hangt auf dem WeiiseniUin, ift aber Vom 
KUnftler oft kopiret worden. 
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9o< Ein fitzender junger Herkules» 

Der Held, voll edlen Selbflgefühls, ruht auf feiner Keu- 
le; vor ihm liegt der eHchlagene nemSiÜche L'dwe. Man 
bewlindert an diefem Gemülde, nebft^der Zeichnong und 

Farben^^bung, die vortrefiliche Haltung. 

^i. Der Zorn des AchiÜes* lUas L Gef. Vf« 148 %• 

Gemalt ly^i, " % 

92* Die auf Agamemiions B(b£b1iI hinweggebrachte Bri» 
feis. Ebend. I Gef. Ys. 326 fg. Das Seitenitük zum 
vorigen, und in eben demfelben lahre^ ausgeführt« 

93. Der lachende Demohit ^ und 

94. Der weinende HerakLit^ beide gemalt 1783- 

Kopien diefer beiden Stücke von der Hand des Kiinftleis 
hefizt der Hr* Landrath von Meysevbvg zu Riede. 

95« Eldura^ welche eine Urne umfaTsend den ver* 
meinten Tod ihree Bruders Greftes heweint. Nach 
dem EvRipiDES* 1783* 

Siegmar und Brenno nehmen Abfchied von einan« . 
der , eine Szene aus KiiOPSTOCKS Hermanns» 
Xchlacht. 

Beide lind als Greife vnrgcflellt. Brenno fizt auf einem 
Fels, ieine waakendea Kniec fcheinen ihm den Dienft.ztt 
verfagen; eine traurige Ahnung, diefen feinen Frennd zum 
lezteomale zu fehen, fpricht ans allen feinen Mienen. Er 
h;tU die Hand Siegmars, welcher mit einem feuri^jen Blik 
in das I hal, wo die Schlacht wuthet, liinabileht, und im 
Begriff iA« dahin tu eiten. • • 

^j, Horfi bringt den verwundeten Siegmar aus der 
Schlacht surük. Ebendaher. . 

Den Halbtodten 'kHnnen feine FUise nicht mehr tragen» 
ex ift in Uorlls Arme geiunken, der ihn mit noch einem 
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Uauptmann aufrecht lililt. Koch hat er fo viele Bednnung, , 
dafs er die Rechte feinem Freunde Brenno hinreicht, wel- 
che diefer mit beiden Händea hält. Eine Thiäae utteit 
in Brenno's Auce^ Opferknabea laiUchea hinter einer ma- 
jeftütlfchen Eiche hervor, neben welcher man einen Altar 
erblikt. 

98. Hermann unterredet fich aacH erfochtenem Siege 

mit Thusnelden, Ebendaher. 

Sie fizt neben dem Sieger, defien Haopt fie bekiSttzt 

hat, unter einer fchatttaden Eiche; mit einer Hand deutet 
fie auf die zu ihren Fufsea liegenden Siegeszeichen. Hin- 
ter Hermann fteht Brenne, und deutet mit der Reck* 
ten 'n^ch der Eiche, wo die Siegeszeichen aufi^ehan^en find. 
Im Vorgrunde kommt der Ixatte mit dem Adler, und mit 
ihm der Marfe» In der Ferne werden Gefangene in den 
Hain geführet. 

^p. Hermann beweint den Tod leiae» Vaters. £ben- , 
daher. 

Er hat den Teppich zuriikgeworfen , welcher den Leich- 
nam bedekt, und iit neben denfelben hingerunken« Sein 
rechter Arm ift ausgeftrekt, und ungeachtet er die linke • 
Hand vor das GeTi^t hMlt, fo fieht man doch ^4nz den 
Ausdruk des Schmerzes darin. Hinter ihm Aehen Thosael« 
nelde, Brenno, und einige Krieger. Die Ge&ngtnen Wer- 
den hinweg gefiihrct. 

Diele vier Szenen aus Klopftocks Hermannsfchlacht, Nr. 
96 bis einfchL 99, find im Befitze des Hm. Geheimen Re- 
giemngsiaths von Schmerfblo xu Kafsel. 

XOO« X^Mt fitrhtnim Mc^. Figai&x in L>ebensgrö(ac^ 

1780. 

Alcefte fizt mit krafüos vor fich hingeftrekten Händen 
•af ihien Lager* Per aah« Tod in HOienen und Stellung 
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liTst gleichwohl das wohlthadge BewufUeyn einer freiwIIIi« 
fen Attfopferungf fiir ihren Gemahl dmehfcfaeifi^m 

Rechten fchmiegt fich das ältere Kind weinend an den 
kaum noch wallenden mütterlichen Bolen — mit einem die« 
fem Alter fehr angemessenen Ansdmk von 9ng(Uicher Furcht 
einer nahen Trennung. Der Sterbenden zur Linken Uzt 
ihre Schweder Parthenia, welche fie mit thränenvoUen Bli- 
cken beobachtet. Sie hält das Jüngere Kind auf ihrem 
Schooise« velches^ vom Arm der Mutter nmfchlnngen« 
«ehmttthig die Hand defielben feftlisit.' Am oberen Theile . 
•des Betts lieht Admet, nach dicfer rührenden S^ene hinge** 
> beugt« In namenlofen Schmerz verfunken, fchlingt er deni 
linken Arm um die Sterbende, mit der rechten Ijand be- 
dekt er fich das Geficht. Entweder wollte der Kümper 
durch dielen Zug das Unverm(>gen des xärtlichen Gatten 
ausdrucken, diefe Sxene anzufehen, oder er wollte, wie 
TiMANTHES in feinem GemSlde vom Opfer der Iphige- 
nia, (Plinil s, lib. XXXV, Secf, 35) den höchften Graä 
des Schmerzes nur errathen laiTen, nachdem er bereits auf 
. dan Übrigen G^üchtern feine Kunft eiicköpft hatte. 

lOI* IViederhrin^ung der ALceße durcli den Her« 

hdes. Das SeitenMk num vorigen, gemalt 1^73^. 

Auf der rechten Seite des- Gemäldes fiU Admet feitwärts 
im Froiil vorgeftellt. Büt der linken Hand hebt er den / 
Schleier auf, der Alcedens Geficht bedekt, . mit der rech- 
ten iil er in der Handlung des Umarmens begriüen. Dies 
g^chieht mit folcher £mpha£e, d^fs der ganze K()rper durch 
das Aufserordentliche feiner Stellung Ansdruk von Erftau- 
nen und Freude wird. Akeile neben ihm, in einem wels- 
fen himmelblau gegürteten Gewände, betrachtet ihren Ge- 
mahl mit fchmacbtenden Blicken, indem fie mit ausdruks» 
▼oller Innigkeit die rechte Hand auf die Bruft hRlt. Ihre 
Unke Hand liigt in der rechten des Heikule»i welclMr fi* 



Digitized by Google 



dem Adaet dMUdltw I)ider, da ibkSiier jnagin Maua wll 
Heldenkraft, kehrt fkft den g-iinzen RÜckea lientni; die 

' Freude, welche das Bewuftfeyn einer edlen Handlung ein- 
flöist, gliihtfin ieinem An^eficbte. Er ift bios mit der Lö-» 
wenhattt bekleidet , and httlt die Keule In ieiner Liaken« 
Der Kopf des Admet, durchaus in halben vom Weifsen Ge» 
wände der Alcefte zurükprallenden Tinten vorgeftellt» ift 
ichön« und würde vielleiclit nocli mehr gefallen, weaa 
nicht der Ausdnik 4et EiftmuieBt'ia 4u -Schiekhafte Kbfa« 
ging. 

loa* Dioffotes ^ror £nnem False* 

Von diefem Gemälde hat Hr, Galerieinfpeklor TxsCK^ 
BEIN ZU KaiseL ein radirtes Blatt geliefert. 

J03. Tind 104* Zwei ''Superponm hn. Furfilrchan Refi* 
deuzichlaXse au Ka£»el , -die wlei lahsiseiten vorßel* 
lead. 

105. Ein Superport mit ein^ -am J>^acliuilcl^ litzeadeA 
Kinde* EbendafelblL 

loö. Ein DeciiciiiLuk im befaßten Schlofse. An einer 
Pyramide erblikt man 'das Büdnia des Landgiafen 
Fried<ai*cbs II. m wem Medafllon; daneben 
ützen -die Sinnbilder ^er Gnade ^ der Weisheit^ und 
der Gtreehägheit» 

107. Apoil mit den Künßen^ ein DeckenßiiJu Eben« 
dafelbfi. 

X08« Minerva mit den Wifsenfc haften , allegorifch vor« 
gebellt, ein Deckenftiik mit dem vorigen von glei* 
cber Gröfte. Ebeadafelbft« 

109. Ariadne gibt dem Thejeus den Faden» um der Ge- 
fahr dea Labyxiulht au entgehen Ein Sujterpori^ 
ebendalelblL 
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, HO* Thefeus verlälst die «über ihn wemende Anadiu. 
Ein Superporty mit dem vorigen Ton gleicher G/röfse. 
Ebendalelbft. 

III. Ein Superporty die Geometrie allegorifch vorge- 

. ftellt. Ebendafelbft, ' • ^ 

113« Ein Superport^ die Malerei^ die Dichtkuftßy und 
I die MuJiL in allegorilchcu Figuren. Mit dem vori- 
gen von gleicher Gröfse« ^ Ebenddlelbfi. 

113. Flora mit ihren Attributen , nebft verfchiedenen. 
Genieen^ ein Deckenltük. Ebendafelbü;. 

114 bis 117. Vier Superporceity die lahrsseiten'in aUe« 
goriTciien Figuren. Ebenda felbfi;. 

118 und 119* Zwei dergleichen mit Allegorieen auf 

den Schlaj und Aiuu§, ELcndafcibit. _ 

I30 und idi. Die Malerei und Mußk^ zwei Superpor» 
teiu ILbcnilafelbfi:. 

122. Der Kaifer Augufi ehrt das Grab uüexanders 
durch Auflegung einer Krone. Nach dem Sueton 
im' Leben Augufis. Figuren unter halber Lebens« 
gröfse. Auf dem SchloCse Welfsenftein. 

123. Derfelbe Gegenftand mit gröfseren Figuren, und 

bei FackeHcheiu. La TiTcbbeinirchen Haule zu. 
Kalsel. 

124. Die Unterredung der Agrlppine mit dem Ti^ertuf. 
Tagiths Awu 1Y ^ c« 53. EbeudalelbiL 

125. Uratiia mifst der Sterne Lauf. 

■ 

10/6» Belifar bettelnd mit dem Helm in der Hand. 

127« Aiehimedes in tiefem Nachdenken. Mit dem vo* 
ngen Stök von gleicher GröÜie. 

ia8- 

« 

* 
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128* ^tirzifs , wie er üch. mit Wohlgefallen in einer 
. Quelle \l^iegelt. , 
129. Die Nymphe Echo im Bad, ein Seitenßük zum 
vozigen« 

Kr. i3f bts einfichL 129 befinden lieh im Tifchbeiidfchen 

Haufe zu Kafsel, 

230. Aeneas findet die Andromache beim Grabe de» * 

Hektor. 

131. Aeneas feiext den Sterbetag feines Vaters An* 
cbifes. 

Bt^iüe Vordt Hungen, im Kleinen aosgefUhrt, fanden üch 
ttnter Tifchbeios Nacbbäse. 

13a. Curius Dentntus verweigert die Gefchexike der 
Samniter. Auf dem Schlof»e Weitaenitein. 

X33. Die Eiujuhrung der Helene, EbeiidafelUt. 

134. Sohraus im Ge£uignis mit feinen Schülern. Übenp 

dafelbfi. 

J35. Auguß widmet die Venus des Apelles dem luiius 

Cäfar. 

136« Virgil gedenkt des MarcdluSf .worüber Oktavim 
ohmnächtig wird. 

137. Apoü und Daphne. 

138« V^nus utid Adotus» ^ 

139. Pan und die Nymphe Syrinx, 

140. Alexander , wie er dem Hepkäßion feinem Siegel« 
ring auf den Mund drukt, um ihm die Verfchwie« 
genheit au empfehlen. Nach dem Fi.u tauch, im 
lieben Alexanders. Auf dem Weileenftein , fo wie 
die fech« voxhei|^ehende^ 

I 
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• ■ 

J4I* Der Juäashtfs , ein Knießük, die Figuren in h&U 
Ler Lebensgrölse. £ei Hrn. Pfarrer Götz ia 
Salsel. 

* ■ 

I^a. Die Herabnehmung Chri/u vom Kreuz ^ em Alttiri 
' Stak in der Haüptldrche sü Stl;9iruiid^ mit Figuren 
in Lebensgcölse* 

143. Die liimmeljahrt Ckrißi^ pin Altarftük in befagtef 
Eirclie jp gerad liber dem vorigen angebracht; 

Beide Gemälde find i. I. 1787 ausgeführt, und von Hrn. 
Rath Caspar S'oN in Meusels Mofeum fiir Kt niVler 
und K. L. IL Stak S. 4^4 fg., mit Genailig^eit und Wär- 
ine befchricbcn worden. Da fie als die leiten Arbeiten 
des Kunfilers im Groisen eineii fprecheaden Beweis \osi 
der bis ans Ende aasdaiiTendeii Stärke Üeines Gei||e'i abge- 
ben, fo wird ein gedrängter Ausittg aus dUfen BeTckrelp 
bungcn hier nicht Uberßuf:»ig l'eyni 

Das erßtU Gemälde zieht hauptiächlich durch die Kea- 
lieit in der'Vorftellüng eines fchon oft bearbeiteten Ge- 

genflands an. Hinter dem Kreuz, auf einer daran gelehn- 
ten Leiter, 4leht ein Knecht, der mit vorfichtigem Bilk und 

> bedSchtUcher Hand die Zipfel des von einer Seitie' anges(A^ 
gelten, von der andern nachgebenden Tuthes hült, in wel- 
chem der Leichnam herabgelafscn wird. Schon Jft er de^ 
Erde nahe, und die Umllehenden icheinen befchäftigt^ 
Ihn auf eine daneben flehende Baare zu legen« Kikude- 
mns zur Rechten hat feine linke Haiid unteir dem RUckeä 
des Leichnams, mit der rechten hält er das um feinen Schen- 
kel gewundene Tuch« Mit einem Blicke voll Schmerz,. 

. den aber ein durchbrechender Stral vonHofhttng erheitert, 
fchaut er das an der Brufl des linker Hand ftehenden lo- 
fephs von Arimatlüa liegende Geficht Chrifli an. lofeph 

. felbft hält den Unken Arm des Heilandes mit beiden Uän- 
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den; er ift psn Voillcht, damit die Herablaßang hehii^ 
fam, uiid mit aller Anfländigkeit gefchehen möge. Der 

rechte Arm des Leichnams hilngt fo totit als möglich zwi- 
fcbea ihm und Nikodemus herab. Vorwärts hat einKaecht 
die beiden Fitise gefaist« ein anderer ift im Begriff einen 
Teppich über die Baaie zu verbreiten. Der Hfntergmnd 
ift der fchon fall ganz: linftcre, nur auf einer Seite von der 
untergehenden Sonne noch ichwach beleacbtete Himmel; 
In der Entfernung fieht man drei Weiber nach' dem Grabe 
gehen, um alles zu bereiten* 

Auf dem »weifen CiemKlde macW der gen Hiirtmel fiih- 

rendc Chrillus, und dit? cilf liinger, in drei Gruppen 
vertheilt, das groGe und iVhi ne Ganze aus. Die Tiefe 
ift der fich herabfcnkende Wolkenhimmel, der Vorgrund 
der etwas ' felfichte^ mit einem Ich^nen Criin biekteldete 
Gipfel des Bergs. ChriHüs , als die er de Gruppe, fchwebt 
fchon über der Erde, in einer von oben herab ftark be- 
leuchteten Wolke. In diefer xetgt fach der obere Theil 
feines Leibes; ein tioch ilkrkerer Glantumgiebt fein Haupt» 
Der untere Thcil des Kiirpers i'\ von einer nicht fo lich- 
ten Wolke bedekt. Mit der emporgehobenen linken Hand 
zeigt er nach dem HimnieU wodurch die Figur Handlung 
und Leben erhSit. Die kiach den lungern herabgefenkte 
rechte I-iand druiit die llcbcvol.e Zuüchijrung aus, die er 
ihnen Icheidend gab. Das liolorit dieier prächtigen Crup« 
pe tu fchildemi dürfte man nur Tagen; Licht iil fein Kleid* 

Die Gruppe linker Hand beileht aus einem Theile der 
lUnger« eiche die Bewegungen ihrer Herzen auf eine ver4 

fchiedene und charakteril.ifche Art aühdrucVen. Mit l'cht- 
barer AniTren^ung, als uolU er f«;inem Heilande nachfcbwe- 
ben, ragt der Lieblingsjiinger Iohanmes über die übrigen 
hervor. Sein Unterkleid ift griin, mit dariiber geworfenem 
rothea ^Gewände auf welches die brauiüichen Lgckea 
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Iknft heiabwallen* Er faltet die Hände vor der Braf1r> und 

fchaut mit liebevollem Blicke dem Scheidenden in die 
Wolkea nach. Ihm zur Linkea liegt ein auf die luiiee 
niedergefankener lünger« > Seine vor die lialbgefchloisenen 
Augen gehaltenen 'HSnde zeigen, dafs er den Glanr. nicht 
glaubt ertragen zu können. Hinter ciefem fleht Iakob, 
und hält eine Hand yor die Augen > wie man gegen die 
Sonne lieh^ Neben ihm, und lumThetl von ihm bedekt* 
ichaitt ein anderer ftaonend mit halbem Gefithte hervor* 
Tiefei am Abhänge, zu Johannes linker Seite, Rcht ein 
lUnger ^' der mit vor die Brufl: gehaltenen Händen und her«» 
abünkendem Hanpt einem andern langer, der ihm etwas 
va. Tagen fcheint, gleichfam troflbegierig zuhrr^t. Hinter 
diefem lliekt einer, ganz Erliaunen, die Hänue hoch /.um 
Himmel empor. Unter dteilen ib ver&hiedenea Stellungen 
zeicluiet (ich Johannes am fchbnilen ans» 

Pie dritte Gruppe im Rechten wird durch den feurigen 
Petrus belebt. Auf ein Knie niedergefunken hat er beid« 

' Hände auf einander feft an die Bruft: gedrukt, und fchaut 
mit Sehni'ucht dem aufTahrenden £rU)fer nach. Der Kon* 
traft, den er mit dem gegenttberftehenden lohannes macht, 
ift der ftSikde und icVdnfte , der fich denken IKfst. Kebea 
Petrus licht ein lünger, der mit gclafsen en^porgehobencm 
Gefichte und gefulteten Händen gan^ andächtiges Gebät ift, 
und ein anderer, von dem man nur das Erftauaen ausdiu- 

ff 

ckende Geficht lieht* Einen dritten hat eben dies ft9rkere • 

Gefühl nieder geworfen, fü dafs er mit b idcn Armen auf 
dem Boden, und mit dem Angefleht auf den gefolteten 
Händen liegt 

So weit diefe Befchreibung, der man es anfleht, dais fie 
vom Anfchaaen in die Feder gefloisen ift. Uebrigeas miifs- 
te eine Vergleichung mit der bertthmten Himmelführt des • 
RaphaslMengs in der Hauptkirche zu Dresden für 
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• das Studium der Kunfl: von grofscm Nutten feyn» ffr. 
.Casanova hat vom leztern Gemillde ^ine mit Einficht 
verfertigte Be((;hreibttng geliefert. S. Neue Bibliothek der 
Sch. W« des mten Bandes 3. St « S* 13; iig« 

144. Chrifius am Oelherge mit dem ihm erfcheiiieiidaii 
Engel. Ein grofses Altaritük in der Kirche zu Hai- 
^9 die Figuren in kleiner Ijebensgrölse. 

• 

Bei BetTachtung[ diefes Gemäldes wird man uttfchlUftig« 
ob man mehr die S^^rke des Genle's, voibit es erfanden 

und ausgeführt worden , oder den Umfland bewntideiÄ 
foll, dafs Tifchbciii es in einem Zuflaade malte, wo das 
i^icht feiner Augen gänzlich erloichen war. 

Eine ruhige moiidhClIe Nacht verbreitet ihr melancholi- 
iches Dunkel Uber die einihme Gegend« Auf dem Vorgrun^ 
de, tur Linken des Gemäldes, ift CbrHlas knieend und 
etwas zmiik^elehnet vorder- eilt. Das halb in Profil gezeich- 
nete Angelicht ill nach dem auf einem Gev^i-lk erfcheinen- 
den Engel in die Ubhe gerichtet, die rechte Hand ausge- 
ftrekt imd offen. Die ganze Attitüde des Leidenden be- 
zeichnet den Moment, wo er die Worte fpricht; „Vater, 
ift es möglich, fo g5.hc diefer Kelch bei mir vorüber 1" 
Sein Kleid ift amaranthenfarbig, mit darüber geworfenem 
blauen Mantel. Der auf ihn uiederbllckende Engel, def. 
fen weifses Gewand ebenfalls ein hellblauer Mantel um- 
wallet, zeigt mit der Linken bedeutend gen Himmel, lie- 
ber ihm ftrömt ein Lichtglanz herab, von dem die Grup- 
yre ihre Beleuchtung empföngt, und der befonders in eini- 
ger Entfernung eine unnachahmliche Wirkung thttt. Im 
Hintergrund erbiikt man die von den untern Ae(\cn eines 
großen Baums halb vetdektc Mondfeheibe, die den eat** 
femten GegenftSuden ein fchwaches Licht mitthellet. Un- 
ten in der Vertiefung wird durch einen kleinen LicUt- 
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118. — , 

fdhein rrit unkenntlichen Figuren die ankommende römi- 
fche W^*cbe angedeutet;» 

Dfcr Ausuruck im Ang^fiditc des Heilandes il innere 
noraliiche Kraft, welche bevuillos.der Hefti4>keit des («ei-, 
dens zu unwrlie^en^fcheint, gletchwöhl aber in der edlen 

Stellung, und dem fchnsfucKtsvoU ^u^ den Engel ^ehefte- 
teu Aug^ i^nverkennbai ill« 

Minder bcfricdi^^'t der Ausdruck inx Angcfichte des En- 
gelsi auch vermil^ m^n an dem herabfmkenden rechten^ 
Ann, ni\d be(onders an der Hand derselben , das, ricluige 
, Verhältnis. Allein die Kritik mtiß weni}>1lens in dic&m 

Falle mit biHrger Schonung z .rU\ treten, und fich, in An- 
fehun;^ der mit der Ausführung diefes Cemüldes vcrkaU|>fr 
ttn Umfi^o^e, gani der Bewnnderong; fiberlaßen. 

» 

h) Biidf^ifs^^ Fmifm-und Gefellfchaftsfiück^ 

Ein vülUUiwili^es Verzpicliius aller von dem ledi- 
gen TiTchbein Verfe^gten Büdni£i6 wird m^n hier um 
fo weniger erwarten , da defson' Aiifftellung faft uii^ 
möglich^ und vil^rigena (ur das Publikum wenig inter* 
efsant feyi^ würde. Iph fchräuke mich daher auf die 
Abbildungen fulcher Pe^fo^ex^ ci^. , die dmch ibrea 
EinfluÜB aiif die Zeitgefchichte iiUgemein hekannt, pder 
durch ein näheres Vevhäitius mit dem Küurilcr und 
feinen Sch^klalea merkwürdig iind, Auch voi^ deA 
Familien • und Gefellfchaftalhicken haV ich nur fol* 
. che angeführt , die durch ^uge de$ Geui(i^s , oder 
Xiokalverhältuilse des Künfilera einen Wetth erhalten» 
der lie au einer Stelle iu dielcm \'crücichiiili>e berech- 
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S* Ein koloü^lifcher Kopf- des Bildhauers Coußou^ ia 

Paris gemalt im lahre 1743. 

Der ficfitzer diefes Bildes« Hr. Galerie-Infpektor Tisch- 
bein za Kafsel, veriicherte mich« ddü es das erfte fef^ 
Tidches fe:n Onkel in Frankreich gemalt habe, 

5. Eine KonzertgefeUfchaßj i. L s/^X in Venedig ge» 

• ^. Ein lehr lehöner Ko;»/* von eine^ Freundin Tifch^ 
beins in Venedig. I7[5i. ^J*/-*^^*^» ^ 

4. Das Bildnis des ehemaligen Galerie » Infpektors to« 

- Frees E zu Kafsel. 1752. 

5* Ebenderfelbe 9 anders gemalt 1773* ^ 

Dief e rUaf Büäer befizc Hr. Gnlerierlnfpektor Tischbein 
zu KafseU 

6. und 7. Bildnifse der ciTtcn und zweiten Gattin Tijch- 
beins , wahrfcheinlich in den lahren 1756 und 1759 
gemalet. In feinem eliemaligen Haufe zu Kafsel. * 

8. Sein eignes Bildnis hat Tifchhein öfter, und auf ver-> 
fcliicdene Art gemalet. Eines der. incrkwürdigften 
darunter ilt dasjenige^ welches er i. L 1781 der 
Kunllakademie in Kafsel gcfchenkt hat. « - 

9'. Die Fiirfilich - Waldechifche Familie^ Zu Aroifen« 

175^- 

10* Die herzoglich * Braunfclau^igifche Familie^ mit Fi- 
guren in kleiner Liehensgröfse. Im grofsen Audienz- ' 

gemache des ileildenzrchlor^ies zu Kalsel. 1762. 

II. l^ie Fva&in Louife von Nafsaa » IJßngcn , gcbohme 
rriuzeii>ia von Waldek, in ihrer lugend als 6;inc Muie 
gemalt. Zu Arolfen. 1767. 
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Ift, Der Landgraf Friederich II. ift, wie leicht zu ci- 
achten, lehr oft und auf t-erfcbtedene Art von TiCch- 
bein gemalet worden; am gcvvölinlichfton in der Uni» 
form der Garde, und in der Cerimonienkkidung des 
Ordens vom goldnen Löwen. 
•13. Der Prinz Kail von Würtenberg mit einem Pferd 

und einem Kneclit. Kleine Lebensgröfse. 1775. 
l/^. Der Herzog von JVUrtenherg - Mlimpel^ard mit dcs- 
fen Prinzen Friederich , in Betrachtung eines Gemäl- 
des von der Schlacht hei Frankfurt an der Oder. 
Kleine Lebensgröfse. 1776. 
I^. Die Grofsjtirßtn von Rufsland Maria Feäorownoy ge» 
bobrne Prinzcfsin von Würtenberg, 1776.. 

Kr. 13 bis 1$ befimden fich ehedem im Kabinette des 

veiwittweten IjantV,iafin zu K; llcl. 

16. ' Der Hofrath Heyne in Göttingen. 1776^ 

a 

17. Frau von Dachenrljder in Erfurt. 1777. 

Ig* Der Kanonikus Gleim zu Halberfiadt. Gemalt 1767» 
und im Befitze des Hrn. Kommilsionsraths Bkav- 
MAKN ZU Marburg. 

Nach dief(m Bilde ifi: der Kapferllich verfertigt worden, 
welcher Tor dem vierten Stücke des loomals von nad fttr 
.Peutlchland, I7g9, fteht. 

19. Der franzöfifche General Frattz de Cheverty gemalt 
während des liebenjährigen Krieges. S. oben S. 

so* Der Herzog von Bfoglio, 1758* 

ai. Der leztverftorbcne Graf von Solms» Eine Kopie 
^ davon befindet lieh im Tifchbeinifchen Haufe zu 

Kafsel. 

aa. Der verfiorbene Kurfurft Maxiniiliim von Köln. 

* t 
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4 

* fl3. Ein aiter Mannshapf, und 

Ein alter FrauenJiopJ, 

Beide Stttcke, welche von Kennern iehr bewundert wer- 
den, fmd noch im Befitte der Erben Tifchbeins^ 

Eine Türkin neblt einem Mohren. Lebensgrölse. 

ft6. Eine Türkin hinter dem Vorhang hervorlt^hend, mit 

t 

dem vorigen von gleicher Gröfse. 

djr. Ein Spanier und eine Spanierin mit ihrem Kinde. 

Lebensgröfse. 
ftg. Bildnis des TJoraz. 
'^9. Ein leTender FkdoJopK 

'31. Das Herzoglich Ho^in-P/jAi/c/ie Familiengemalde. 

32. Eine Türkin, 

33. Das Tifchbeinijche FamiliengemäLde mit Figuren in 
Lebensgröfse. In des Künfilers ehemaligem Haufe sa 
Kafsel. Gemalt im lalire 1774. 

Diefes Gemälde, in welchem der Klinlller feine ganze 
StSrke in deii vcrfchiedenen Theüen dci Malerei konzentrlrt 
TU l^aben fclieint, verdient fowobl in diefer i\.üklicht , nls 
•weil ilim die väterliche Liebe eine gevkifse Snlbunij gab, 
genauer angezeigt zn werden. Eine ausführliche Befchrei- 
bung davon fteht in der T^tuen SibUoibek dir ^.'XXIT. 
Band i St. S, 166 fg. Da fie genau, wiewohl nicht immer 
anfjhaulich darllellend ill, fo werde ich das Wefendich« 
derfelben, mit meinen eigenen Anmerkungen verwebt, hier 
anfiihren , um entferntem Liebhabern eine Idee von dier 
fem MeiflcrftUcke der Kunft zu celien. 

Die Fläche fleilt das Wohnzimmer Tifchbeins in leinem 
ehemaligen Haufe in der Bellevueftraise zu Kaikel vor. In . 
der Veniefottg ift die RUkwand des Zimmers« an metelie ^ ' 
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^ch reehter Hand des Gemäldes eiiie der Seitenwinde 

fchlitl'st. in cWr Mitte deifelben fielit eine Repofitur mit 
Büchern, oben darauf die Biiile des Laokdon« Weiter 
€i|r Rechten id ein Fender mit zugezogenem Vorhang, da* 
neben »ein Schrank mit einer Glasthiir angebracht. Dann 
fol'^t üle St'itcnwand mit einem I cnfter, durch welches eine 
(chöne AusikUt, die man in dem Tifchbeinifcbea Hauiie 
wirklich hat, auf eine täufchende Art nachgeahmt iib Aus» 
fen vor (liefern Fenfler ftcht ein Nelkenftok ; auf der in- 
ncrn iUnk deistlben liegt ein Stuk Kelseltuch, woran ge- 
ftikt worden, nebft einer Scheere und andern Werkzeugen 
weibiicher Arbeit« Am Feaiter fteht ein Stuhl, worauf 
ein Kiihbcutel tiebft einem herabhängenden feidenen Tu- 
che liegt. Den Plaz vor dem Scuhle bis au den Fenlter- 
Ichaft füllt ein Fur^jcherocl^ 

Von der Repofitur linker H.jnd hin kommt eine grüne 
Tapetenwand zum Vorichein. An derfelben ftebt ein Kla- 
rier , daiiebfu ein Stuhl, und weiter vorwarf eine Staffe« 
lei mit einer gMulich gegründeten Tafel. HlnterwÜrts fängt 

die Gi.i:cn\v..nd an, an wcklier ein befpanntes Brett abge- 
kehrt ani^ckUn^c i^l, ntit delsgn blauen Bändern ein Kä2« 
^hen fpielt. 

Im Voigrundc zur Rcc!stc:n des G~'m;Üdes fiit 'X'Jfchbelns 
8 teftc Tochter auf eir.em mit grünem Sammet bezogenen 
Stuhle« ^n einem Tifcli, auf weichem mehrere Zeichnun« 
gen li .t^ . n. Sie h«lt in der linken auf dem Tifche ruhen- 
den Ha-ui eine Zeichnung r.-.it f^Ilthel, und in der rech- 
nen eine anuere, welche in i^hwarzer Kreide auf blauem 
Papier die Skizze diefcs FamilicngemSldes daifteilt, und 
fp1|[cnde Unterfchrirt hat^ 

Erfter Entwurf meiues Fnauliengemölde« , uud . 
von mir am geführet 1774. 

1. IL TlSCHBKXN. 
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Mit einer gerüligen heiteren Miene wendet de den Kopf 

fc!tV<irts uro, und icheiiu mit der Zeichnung zufrieden itt 

. Mehr Äur rechten hinter dem Hfche fleht die andere • 
Tochter Tilchbeins, rr.it dem Kopfe feitwüns nach einerti 
>Papagai gerichtet« 0er ihr auf der Schulter fi%t« und eine 
. halbe Nuls im Schnabel hä't; ieiq KSIfig hangt hinter ihm« 
Mit 4er Kand lehnt fie fich anf eine Kommoie , auf wel- 
cher mehrere Gipsll^uren ftchen; vorwärts ein Kopf des 
^^aoko^n, hinten eine Amphitrite, und abgekehct, ein Koj^f 
yon dem zweiten Söhne Laokoons» Die Amphitrite er« 
fcheint in dem hinter ihrem Rücken am Feailerfchaf^ an« 
g(;braciitea Spiegel. 

Linker Hand der Slteften Tochten, faft in der Mitte det 

Gcmiildes, fleht Tiichbeia fcllft an einen aiidcrn SwM ge- j 
leliast, Seitwärts vo|^ det oben erwähnten Suffelci, Er 
in einen ^aoen Ueberrol^ t^SosUcH gekleidet« und halt die 
Palette nebil Pinfeln in der Hand. Sein BUk ift ruh^g und 
heiter, jedoch nicht ohne den Ausdnik des crafren Nnch- 
4eQkensi er fcheint endlich zufrieden mit ^er Erüadung« ^ 
die er non auszuführen gedenkt, und man erwartet den 
Augenblik, wo der fchaiferide PInfel die erften Umrifte 
hinv. erfen wird. Ucbei ihm an der Wand hangen die ß^ld«. 
m£>e ieiner verdorbenen beiden Gattianeo. 

Die Auswahl charakteiiaiiUicr UmflMnde, die meiner« 
hafte Giuppirung, \ind die damit verkniipfte vortheilhafte 
Beleuchtung; die bis zur T^ufchung natÜ?Ucbe Perfpektiv« . 
4le kUige Wahl und Vertheilun^ der Farben, deren immer 
eine die andere hebt — i:":le diefe U mflän Je • vereinigen 
fich , eine Wirkung hcrvorzubiingen, die an die gemalten 
Trauben des'ZEUXXS erinnert; nur mit dem Unterfchiede« 
difs es hier nicht Vögel, ibndem Menfchen, felbft 
gebildete Menlchcn, find, welche durch den unver- 
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mut beten Anbllk diefes Gemäldes irre geführt werdea , 
konnten. Die ganze Gfuppe wird durch das feitwäits an- 
' gebrachte Fenfter, in defsen Glafsfcheiben man ibgat BIS»* 
chen erblikt , herrlich erleuchtet. Per Tifch und die Kom- 
mode find von wirklicher Maiiitgonibol£9ibeit faft nicht z» 
nnterfchciden» 

Wahrheit ill Überhaupt ein Vorzug' der Gemälde TUbh- 

beins, aber In wenigen feiner Arbeiten ift die Natur 
tauf hind , und mit einer la wohl berechneten malerifchen 
Wirkung dargefteUt^ als in diei'^m ramilienbilde. Die 
Aehnlic'ikeit derPerfonen üt fprechendS man kau dasStUk 
nicht betrachten, ohne von einem fympatheUfchenrCiefUUft 
der hUuslichen Freuden ergriifcn zu werden» 

34. Der Profefsor Reinhard Forßer zu Hidle* Ein hal« 

bea Bild in LebeusgLörse. , t 

35. Die verwittwete LandgrSfin von Hefsen • Kafsel - 

FhiUppine Amaiia^ neb^ eiaem Möhren. liin.j!kiud- 

3Ö. Ebendicftibe ^ ein Brullbild. 

37. Hr. de PFiuUyy ehemaliger Banmeifter su KaiaeL 

38. Defsen Ehegattin. 

39. Der verdorbene Oberhofjmarlchalli^Milo/ipy j&uKalael« 
4c. Der Profefsor Sprickmann, 

41. Die Oi'üiiu uun Stadion ^ nacliherige vermählte Grä- 
fin von Spaur, 

42. Der Laadoiaf Jf'ilhchn der Achte, 

43. Der )ezti*egierende Landgraf Wilkdm der NeunU* 

44. Prinz Karl ,von Hefsen. * . . 

45. I'rinz Friederich vou Helsen. 

Prinz Friederichf ältofter Sohn dek Prinzen Km-l von 
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4^. Prinz ChrlßiaH^ aweiter Sobn defselbeii. 

4$. Maria ^ erHe Gemahlin des Landgraf eu Friederichs 
des ZweiteiU 

4p. Philippine Amalia^ zweite Gemahlin defsclLen. 

50. EbeodieiÜBlbe, ein Kniefiük natiklicher Grölse» 

51. Die verftorlieiie Frmzefsin Charlotte von He&en» 
5a. Der verftorhene Fürß von Waldekm 

53. Die Graiiii von **, 

54. Der Herzog Ferdinand von Brauufchweii^ , gemalt 
vpahrendem fiebenjähzigen Kriege» 

55. Der Graf Wilhelm zur Lippe - Bückehurg- 

56 bi* ^nfchl. do* Fünf Bildnifse der Gräflich Stadiott^, 
fchen Faitailie* 

'^l. Ein Familiengemälde im JUeinen. Ti£chbeias älteßo 
Tochter fist am Kkvier; er felbft, die Palette nebft 
Pinfeln in der Hand, lehnt üch auf ihren Stuhl, 
und horcht dem Spiele. 

6s.* BOdnb des verftorbenen Raths NtM in KaCsel, wie- 
er Tifchbeins K.op£ aus Thon formet. Bei Hm. Aath 
NM dem jüngeren dafelbft. 

63* Bruftbild des Generals von Kaifaiing^ weüand. 
Oberbofimeifters des {est regierenden Landgrafen ^on 
Helsen - Kalsel« Natürliche Gröfse > in Faüell. 

Dtefes Gemälde ift um deswUlea merkwardisr, weil 
Tischbein und fein Freund Reifste in es gemeia- 
ichaftlich ausgeföhit haben. Man findet dasfelbe auf eiaem 
Itandgttte des Hr. Prillldeiicen tohGall« xarNsTsv 
genannt, unfern der Stadt Kirehhain in Oberheisen. . 

Die bekannte Dichterin, Fr. KriegsrSthin £ingelhard^ 
geb. Gmmrgry gemalt im lahre 1780* 
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Der Kopfpua ift mit einem Lorkeerknuze febr gefcbihak- 
YoU omfchlungen« Die Dichterjä emriederte diefe Feinheit 

des Künfclcrs durch ein angenehmes Lied. S. den Glittlng. 
Mufenalm«nach von 1781, S. nj, vor welchem auch ein 
nach diffem Bilde geitochenes Kupfer Aeht. ' 
iDer Ersieiiungsrath Campe y eiä Bniftbild. ' S« obeo' 
S. 71. 

6d. Der ehemalige Hefsifche 'Geherai von Wutginau^" 

in der Ritterlvleidung des Oidcus vom goldnen Lö- 
wen « eia KDieitük, Auf dem KomthiureiTaale deH 
Schloftes zu Marburg. 

if. Der l^^ürltlicli Heisilche Staatsminiüer von JVmorf* 
Wie da» vorige j und ebentlafelbft; 

Viele andere Bildnif^e der Kitttr des erwähnten Ordens 
in der Cercmonienkleidung befinden fich in Kafsel. 

tS« Pet Verdorbene Oberft voA Höckel ^ ein BrufiblildA 
Im Akadeuilchauie zu ivafseii ^ . " 

69« Ein Petruskopf i 

70« 71« 7^« Drei Blldnifse von Scbäufpielerlnnen des 
ehemaligen franzöiUchen Tlieatera zu Kafsel, im Cha- 
xalkter der Tragödie^ des BtdUtSj und der. Oper, 

j^j. Fr. vou Schoi'jUiu^ ein. rcizcüdes Bildnis. Bei Urm 
Lahdrath von MErsnnnuG zu Uiede» 

7^. Ein unbekanntes Fraucnzinuuüibiidiiiti, in Paftelli 
Bei eben demielben« * 

Eiil Bruftbild von Tifcbbeins älteHer l'ocbter« der 
Fr4 O* llätbin von ApdL Halbe JLebensgröfse in 
(Bittenl Ovale; 

^6' Frau Profefsorin Klingender , Tifchbeins zweite 
Tochter« Mit dem votigen von gleicher Grölse« 
Beide BildnUse find im Befitse te FaailUe. 
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77* 78- 79- I^rei Superporten ^ worauf ficli folgende an- 
tike v Köpfe befinden: hdius Cäfar^ Fompeiusi FtoUh 
' mäuSy DiOy Serapis, 

'8o* £iA griechischer Priefier, 

8l. Die verwitUvete Land^räfin von liejsm " Kafsel^ und • 
die Herzog von Würteitberg • Mümpdgtird \ als tewiA 
zäiLliclie SchweÄerri Vbt dem Altare der rreuudfchaft, 
in kleinet Llsbetisgtöfse. Gemalt i. I. j^^d« Im &a*. 
binette dei^ Fi»ü L;&nclgtä£ni • 

Alle Kunftliebhaber kennen die zahlreicbe Samm« 
lung.'von Bildnifsen fcböner Frauenzimmer, welcbe iich 
auf dem ScliloTse Wilhelm stlial bei Kafsel beiludet. Es 
lind. fürlHicbe iind andere tiäüptfacblich ihrer Schön« 
beit wegen dazu gewählte, Perfönexl-, inrelch(s die Ver- 
Hewigung ihrer Reize Tilchbeins FiuTel verdanken , und 
ihier theÜs in LiebCTSgröfse ^ theils in Brnftbfldem dii 
Wände zieren. , 

Auch befuiden lieh befonders noch in Kafsel, GÖt-* 
fingen und Hamburg yiele BÜdniTse von Tifchbein, wA* 
che aber-, fo "wie eine Menge andere dem PublUcmit 
minder interessante i hier nicht augeführet werdet 
iconneiii ^ 

-e) jtnfifhtm und Landfeiafieil. 

I. Ein Superport im Reiidenzrchlofse zu Kafsel, vor- 
^Uend eine Xandfchaft* in welcher £ch verfchie^ 
dene Ferfonett d«t ehemaligen italianifchen TheaterlT 
beluJtigen. ~ * 
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— 128 — . 

1» EiAe Anßciit von der Karlsaue ifi der Gegend des 
. grofsen Baüsins , worin ein Hirich gefangen wird. 
Ebendarelbft. , 

3. Eine Gegend von dem Lufifchlofse Wabern mit der 
Vorfiellung einer Reigerbeize. ^Ebendafelbfi. 

4. Ein Prolpekt vom Lultichloise We^senßeüi mit aüer- 

« 

lerlet Figuren. EbendafelbHi 

^« Eine Anficht vom Scblolse Freienhagm und der Ful- 
da. Auf dem Vorgrund erblikt man Bauern und 

Bäurinnen , die nach Bände in laufen und iich länd* 
lieh beluTdgen^ £bendaf«lbB^ 

6» Ein Heer unterhält eine Dame in einer waldichten 
Gegend. ' , 

7. Das Seitenbild zum vorigen ^ ein läger fteUt vor 
«inem Mädchen, 

Beide Stacke find unter ISIittelgröfsc. Sie gehören zu 
Tifchbeias früheren Arbeiten, und fmd i. T. 1751 zu Vene* 
dig gematet worden. Ans dem Nachlafss des Künftlers ka« 
nen fie aii den Hrn. Galerie>-Iiifpektor. Tifchbehi zu Ktdsel. 

8. Eine Anllcht des Friedet-ichsplatzes zu ILafsel » bei 
Aufdeckung der Statue Friederichs II. 

5. Der Thiergarten des Hrn. Landratha von Meyjettbug 
suBlede, und im Befitse delselben» fo wie das fol- 
gende. 

;i<s Monument des verdorbenen Fräuleins von Meyfetv^ 

bug dafelbß:. 

!tl. Eine Anlicht nech Ka(sel voki Bergshaufen her. 
IA> Ein Perfpektivrtük. . 
' f 3. Frofpekt der Orangerie sn KafseL * 



Digitized by Google 



14* Anficht eines Tempels. 

15. 1(5. 17. Drei Profpekte vom Schlofse WeiTienf^euu 
In Tifchbeins NacblaTse. 

18. Eiae Anücht «Yon Ka£»el und der Orangerie. 



IL Kopien und Skizzen zu gröfseren 

Gemälden. 

s 

Faft von allen oben angeführten hiftorifch - mytho» 

IdgiTchen Maleieien , und den meiften Gefellfchaftsltu- 
cken, Anüchten, und BildnUsen, fanden ßch in Tifch« 
beins Nachlafse mehr oder weniger aufgeführte Kopien 
und Skizzen Da die Herzählung der£elben eine 

blofse Wiederholung deft fchon Geiagien feyn wurde» 
fo fchriink' ich mich auf eine kurze .INotiz einiger we- 
nigen Kopien und Skizzen ein, deren Originale unter 
den obigen nicht begriffen find entweder weil der 
KünlUer fie nicht ausgefiihret hat» oder weil una di^ 
Nachrichten davon abgehen. Auch die 'Unvollendeten 
Arbeiten eines MeUter^ lind merkwürdig. 

*J Vor andern find folgende Numtnem aus dem Vmeicb- . 
niise der liiftorifch - mythologiichen GemKlde fehr ofu 

und in verfchiedener Grofse von dem Künfll^r fdbll ko- 
pitet word«n; 7. 9. 10« 34 bis einfcblr 41, 50. 51. g/. 
130. i^u 

9 
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X, Hypermnefira wird von ihrem Vater fie zu erltechen 
b^oht. Attft Volteir^*» Tragödie dieTes Namens. 

3. Olympia eriÜcht und Mrzt £ch auf den Scheiter^ 
häufen. 

Das Ifrefctfii^ <2ef Paris y Sluzze* 
^ Chrißus am Kreuze ^ nehlt beiden Schachern» 
^. lujriter und Iiiito. 

6. Minerva zeigt den Künftea in Friederich Iis ihren Be* 

7. Eine rchlafende F^r, dfie Nocltf vorfteDend» 

♦ 

8. Eine Diana» 

a^. Eine weibliche Figur. 

II. > Skizze eines hifiorifchen Gemäldes von unbekaan« 

tem Inhalt. 

la his einfchl. l6* Fünf BildniUe der Gräflich Stadio' 

mfcken Familie. 
17. Kopie eines berühmten NachtftGks, Myrrka ent- 

flieht aus dem Bett ihres Vaters, welcher fie ver> 

folgt; die Szene wird durch eine Fackel erleuch- 
tet) die '^ine der hinzu eilenden Frauensperronen 
trägt. 

18 his einfchl. 23« Sechs Skizzen zu BUdniTsen , wop» 
unter fich der Herzog Ferdinand von Braiuifchweig, 
und ein Graf Ferchy befinden. 

14 — 35* Zwölf dergleichen, worunter fich die Köni- 
gin Mathilde von Dänemark, der Herzog von Brog' 
lio^ und delsen Gemahlin befinden» Es find theila 
Bruft • theils Knicllücke. 



Digitize<J by G 



— 131 

4^« Sieben Skizzea zu Bildnifceii. 

43 S^' Dreizehn Skizeen zu hiüoriTchen Gemälden 
und Deckeaßücken, 

57 — 6o' Vier Kindergruppen , die Malerei , Bildnerei^ 
Zeichenkunß^ und Mufik yorßellend. 

4^1. 62. Zwei antike Bildnil&e von einem Basrelief , oder 
einer Medaille« 



IIL Handzeiclmungen j JEntwürfe 

und Ideen. 

Die Handzeichnungen und Entwürfe machen, wo 
nicht den glänzendften , doch ücherlich den lehrreich- 
Äen Theil von dem Nachlafs eines grofsen Rtinftlers 
aus, indem üe Teiae ganze Eigenthümlichkeit » und den 
Gang feiner Ideen darßelleu. 

Aus cßefer UrCEiche wird eine üeherficht der Hand- 
zeiclmungen Tifchhcins hier um fo weniger üherfliÜsig ' 
feyn , da üe , aulser ihrem innem Werthe « dem Bilde 
des Mannes gleicbfam die lezten Drucke der Vollen- 
dung gehen« Ich werde lie fo anfuhren, me fie wYl 
feinem Tode um mehrerer Ordnung willen in Lfigen 
gelondert, und verzeichnet wordenjünd. 
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I «M 4« Vier illilmuiirte SkizBcn, i. ^üintus Cincinhatiä 
<Mrd vom FBuge Kam ^eldherrn berufen, (mehrmals 
wie,derhok) a und 3. Zwei Ideen, die Wahl de» 
Curius Detttatus xum FeldlierrÄ vt>rfte11end^ 4. Augufi 
ebrt das Grab Alexanders. Auch die beiden leztern 
kommen öfters v vnd atif verlicfaiedene Art geseich» 
»et vor. 

5 9» Fünf SJutfzen aus KloplU>cks Herinaimsfcblacht» 

jo — 15* I« Helene nennt dem Priamus die vornehm* 
ften aus der Armee der Griecben, Ilias Y. Gef. 2* Heh» 
ior findet Hel'eii^ bei dem l^aris* ^. Das Opfer zwi- 
leben beiden Armeen, ilias III. Gef. 4 und 5. Zwei 
andere Sujets aus der Uiade« Sämtlich Skizsen; Nr. i« 
aber kommt iä der Sammlung aiich als eiiie illiuni* 
tarte und Ichön ausgeführte Zeichnung vor. 

16 31 • 'Sechs Skizzeti« 1 und 1. Die Ankunft detr 
KUopatra zu Tarfus. (mehrmals wiederholt) 3. j4n^ 
lUfhius 'erfdcht üch. 4. Antonius halb todt in den Ar« 
men der Kleopatra.. 5. Die lierbende KUopatra, Die- 
felbe vAch dem Tode. 

22. 23* Zwei Skizzen , die VerweiTung des Kariolans^ 
und der AbTchied defselben von feiner Familie 
kommen 'mehrmals^ "und theils In ausgeführten Zeiph« 
Hungen vor. 

24. Alexander befucht den Apellet« 

»5. 26. Zwei Szenen aus Marmontels "Belifar. 

»7* 128* Ankunft der Kleoj^atra su Tarfus, und das 
berühmte Oaftmsiil derfelben. Zwei ausgefobarte xaA 
oft wiederholte Zeichnungen. 
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$1 rr* 3^' Secli« Skisz^en. i. Herhdes bringt dem Admeb 
cUe Mcefie zuriet ^enelqpq fallt ohimilLchtig in 
(die Arme des Ulyls. $• ArifioteUs bei einer Lampe. 
4|. Herkules und Omphale, 5. Antonius zeigt der Kleo« 
patra einen t^pfern Offizier« (|[. Hektar macht dem 
yaris Vorwärfe,* daCi er bei der Helene verweile, 
fiatt in den Streit zu geben, (das leztere Stük kpmint 
mefaimala yor) 

37. 38. Zwei Skizzen, i. Cato in Utilca. a. -4«^«/? 
fiellt dem Cälar zu Ebren die vom Apellea gemalt», 
Venus Anadjomene in fein Heiligthum auf. (oft wje- 
^erbolti 

* 

39. Die Engel verkund^en den Hirten die Geburt 
Chrifti. 

40. Bacbn» nnd Ariedne» 

41 — 47. Sieben ausgeführte Zeichnungen« ,1, Die 
drei Grazie% ^, Jphigema, 3, Demokrit, 4. Sappho, 

^. Pythagoras, 6. Pfychc und Amor. 7.. Anakreon, 

4^^ 51* Vier SJiizzen, i. j^ir^t/ gedenkt dea Marr 
eeHus, worüber Oktavia ohnmächtig wird. a. Venus, 
und Vulkan, 3. ./Iit^«u Ändet die Andron%jache bei 
Hektors Grabe, (mehrmals wiedterhok; 4.. Xftettf und 

Achiüßs, 

5t ^ 55« Vier meift aiu^^efuhrte Zeichnungen, i. Aitf» 

guß vergibt dem Ciiuia. 2. Alexander überläfst dem 
Apelles die Kampaspe. 3. Rmald vnd Arm4a> (kommt 
mehrmals vor) . 4. BinM wird 4en Arnien der . 
Mida entriOsen* 
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5^«" 59* dergleicbeii« i* Eine Szene aus Virgils 

Aencide YIII. B. a. Belifar, 3. Der Zorn des AchiU 
ler, 4. Diogenes vor feinem Fafs, und Alexander, 
Von Nr. 2. und 4. fanden ficb yiele Kopien. 

60 — <?3. Vier 2^iGhnüngen. i* Ifethra ^ührt ihren 
Sohn Thefeus an den Ort, wo lein Vater Aegeus 
feinen Degen verßekt hatte. 2. Der jnnge Herkules 
reicht feinem Vater Amphitrio zwei zufammenge" 
drukte Schlangen y indef» feine Mutter AUunene den 
Iphiklus in die Arme iiimt. 3. Radamiß und Zenohia, 
4. Semiramis wird heuacbrichtigt t dafs die Baby- 
lonier einen Aufftand gegen fie erregen. Die les-' 
tere Voifiellung kommt verändert in andern Zeich* 
Hungen vor. 

64^^66» Drei Skizzen, i. IVilhelm Teil hat feinem 
Sohne den Apfel vom Kopf gefchoften. ' d. Saphonuhe 
nimt den Giftbecher, (kommt auch als ausgeführte 
Zeichnung vor) 3. Klimas Triumph in Athen. 

6-2 ^ ^9* Drei dergleichen, i. Eldura^ welche die 
Urne umfalkt, und .ihr unbekannter Bruder Oreß. 

H, Iphigenia findet ihren Bruder Oreß ia Tauris. 
3* Der Raub der Jfelena, 

70. 71. Zwei Zeichnungen aus VirgUs Aeneide. i, C/ui- 
roR nimmt den Aeneas^ begleitet' von der Sybille 9 in 
den Nachen auf. 2« Aeneas feiert den Todestag fei« 
)ikes Vaters Anchifes. . 

79* 73. Zwei Zeichnungen aus Klopßocks Ilermanns« 
fchlacht. 1. Hermann cntdekt Sigmars Leiche, s* 
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Thusndde empfiüngt Hermann , alt er fiegead aus dar 

Schlacht kommt. 
74 - 78* Fünf Skizzen aut dem Virgil, i. Die verlas« 
fene Dido. 2. Venns unterrichtet den Cupido , wie 
er die Dido fangen foU. 3« Venus Ichenkt dem Aeneus 
WaflFen. 4. Venus und VuUum. 5. Aeneas und DUo 
mit dem Askaniu» auf dem Schoofse. Das leztere 
kommt verfcbiedenemal als Zeichnung und Skizae 
vor. 

79. 8o« Zwei Zeichnimgdn, i«* Horas« d. VirgiL 

gl. Eine forgfältig ausgeführte Zeichnung, Venus und 
Adonis^ 

82. Eine dergleichen. Aiase reifst die Kafsandra oitt 
Gewalt aus dem Tempel der Minerva, 
' 33. Ein Blatt mit drei aufgeführten Zeichnungen ans 

Ovids Yerwandelungen , die Qixe und den ülyfs vor» 
ftellend« 

S4 — 92. Neun kleine ausgeführte Zeichnungen , zu 

,Superpcrten ^ den Cupido in verfcbiedenen Befchaftir 
« gun^;en vorteilend. 
93. Eine mit Sorgfalt illuminirte Zeichnung | die Ufo» 

lerei der AUen* 
94 — 96. Drei Zeichnungen , Herkules Thaten. 
97* 98« Zwei illuminirte Zeichnungen, i. Die Opfe* 

run^ Ifaaks, a. Maria beim ßerhenden Chrifius. 
99 — 103* Fünf grofse Skizzen aus der JLeidensge- 

fchichte Ckrißi» 
104- 107* Vier Zeichnungen zu Deckenitücken. x. Mi» 

nerva begleitet von Hen WÜsenfchaften, a* AfoU 
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geigt leiner GefellTcbaft die Künjßew 3. Die Gerecli- 
tiglcmt, Treue und Wahrh^t verjagen die Lafter. 
i|. Das Bildnis eines FürÜen wird von der Tugend 
gekrönt. 

108/ Herkules auf dem Scheiterhaufen» eine Skizze. 

J05>' Eine grofse ausgeführte Zeichnung , Polyhymnia^ 
kommt auf verfchiedene Art bearbeitet vor. 

110* III*' Zwei fehön ausgeführte Zeichnungen, i. 
Vetuis vom Diomed verwundet. 2. Die verwundete 
V^mu wild im Wagen des Mars von^iler Iris weg» 
gefahren. 

IIS — 114. Drei ausgeführte Zeichnungen, i. Aurora^ 
Venus an ihrem FuztiTche* 3. Eine Gruppe fcher- • 
Sender Kinder. 

115« il6* Zvyei Zeichnungen aus dem Plutarch. i. Ko» 
riolan nimt Ahfchied von feiner Mutter. 2. Korio» 

lans Zorn wird durch feine Gemahlin und feine Mut- 
ter hefanftigt. 

117* Il8* «Zwei Zeichnungen, Fenus und der todte 
Jldonis, 

Jip. lao. Zwei ausgeführte Zeichnungen, der Tod der 
jlleefie^ und ihre Wiederbringung durch den Her^ 
kules. 

Ifti — • 114. Vier Blätter ausgeführte Zeichnungen» die 

Mufen und den Apoll vorftellend. 
t%S* Ia6» Zwei ausgeführte Zeichnungen, i. Anguß 

theflt militarifche Ehrenseichen aus. a. Auguß ehrt 

die Kiinße durch feine Gegenwart. 
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It^^ ^ 130» Vier Zeichnungen aus der Iliade« !• Qiry» 
fts kommt mit vielen Gefchenken zu Agamemnon^ 
um feine Tochter auszulgfen , welches diefer ab- 
Ichlägt. 3» Dax Streiit Agamemnons. mit dem A<;hüL 
3. Agamemnon fcliikt (dem Ghryfes feine Tochter 
durch den Ulyfses zurük. 4. Ulysses bringt dem ChryJ^^ 
feine Tochter wieder« Diefe vier Sujets kommen 
mehrmals, und auf verfchiedene Art behandelt vor. 

131* Eine mehr ausgeführte Zeichnung» Achül über« 
gibt, jedoch mit Widerwillen, den Abgefandten des 
Agamemnons die Brifeis, ' 

132«- 134. Drei Zeichnungen, i« Sokrates unterrichtet 
feine Ireunde und Schüler im Gefängnis. 2« Agrip*^ 
jnne unterredet Ach mit dem Jiberius. 3« Elin Vat^r 
wird von feiner Tochter im Gefängnis erhalten« 

135 ~ 138« Vier Skizsen. i. Eine Szene aus Talao'# 
befreitem lerufalem. a. Artemifia bei der Urne ihres 
Gemahls. 3. Die Unterredung Augußs mit der Kieom 
•paitra, 4. Alexander drukt dem Hephaftion feinea 
Siegelring auf den Mund« 

139* 140« Zwei fchön ausgeführte Zeichnungen aus dem 
Traucripiele JJido , Akt II. Sz. $ , und Akt V. 

141 — 148* Acht Zeichnungen aus dem Tafto , deren 
fechs ganz ausgeführet iind. i. Die Ritter finden deit 
Binald in den Armen der Armida, a« Der Zaubere« 
gibt den beiden Rittern eine Karte, ein Pa|cchen Geld^ 
und einen Gürtel. 3. Die zwei Bitter fehen im Flufs 
Bwet bezauberte Nymphen. 4. Die Ritter reifsen den 
Rinald aus den Armen der Armida. 5. Rinald in» b«" 
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sauT>eiteii Wald bei den Nympben. 6» Der danifcbe 
Kitter oimt üch vor, den Rinald au^suluchen. 7« 
Karl und Ubald werden von Ungebeuem an^^egriffen. 

8» Armida wül £cb eritecheu^ und wird voa Rinald 
snrukgehalten* 
J49. Eine gut ausgeführte Zeichnung ^ die Milde des 
Kaifers Augufi gegen Ciima» indem er diefem ver» 
gibt. 

150—* i(i4* Funfsehn ausgeführte» und zum Theil illu* 
minirte Zeichnungen aus dem TeUmach* Nacb die* 
Ten find die Superporten auf dem Schlofse Wilhelms* 
tbal gemalet worden. oben 'das Gemäldererz* Nr* 
53 bis einlclil. ög. ' 

165-* 169« Fünf ausgeführte Zeichnungen « ApoU mit 
den neun Mufen, * 

370* iri* Zwei ausgeführte Zeichnungen aus Vohaire's 
Tragödien Olympia und Hypermncßra* Die Skizsen 
dazu r. oben T^r. 39 , 30* . • 

172 174* Drei fieifsig ausgeführte Zeichnungen au« 
Klopfiocks Ilerinannsfcblacht. i. Sigmar nimt von 
Brenno Abfchied, um mit Horfi in das Treffen va 
gehen. 3. Horß bringt den verwundeten Sigmar zam 
Brenno zurük. 3. Hermann entdekt Sigmars Leiche. 

175 178* Vi<*r ausgeführte Zeichnungen aus dem Luft- 
fpiile» die drei Sultuninnen^ von Favart. I. Akt 7. Sz.f 
n. Akt 14. Sz., III. Akt 4. Sz. und IV. Akt. Davon 
finden ßch einige Kopien und Skizzen. 

179. Eine wohl ausgeführte Zeichnung ans der II. Ode 
des Anakreon« 
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l8o* Eine fleüing auftgefuhrte Zetcbntmg» SophonUbe 

nimt den Giftbecher. 

Igt. Eine illaminiTte Zeiclinnng, die Verklärung Chrißiy 
nach dem grofsen Gemälde in der lutheriicheu Kirche 
SU Kafsel. 

182. Eine ausgeführte Zeichnung, Folyhymnia^ 
•183« l^ätus und Arria^ eine Zeichnung. 
184. Kleopatra mit der Giftfcfalange , eine ausgefulute 

Zeichnung« 
185« Eine Zeichnung, Herhdes unä Venus. 

186. Die Aujerßehung Chrißif Zeichnung* 

J87. i88* Zwei Zeichnungen. 1. Mhiervn ehrt dieKün* 
fte. 3« Ein römifcher Orkus ^ nebß Wettrennen und 

Kampffpielen. 

189* 190* Zwei ausgeführte grofse Zeichnungen, i« Der 

Olymp, t, Ein GSttermM, 
191 — 201C £ilf Aniichten von Kaüsel , worunter eine 

illuminirt ift. 

302 — 204. Drei Anfichten vom Gräflich Staflionifchea 
Schlofse Warthaufen , deren swei ülmninirt lind* 

305 — 207. Drei Anüchten vom JVeifsenßeine. 

ao8* Eine Anücht vom Friederichsplatze zu Kafsel , die 
Feierlichkeiten bei Aufdeckung der Statue Friede* 
richs II, vorltellend. 

309— 313. Fünf andere Anüchten vom JVeifsenßeine* 

314. 215. Zwei Anüchten von Hofgeismar, 

Aufser den hier genannten meift ausgeführten Zeich- 
nungen fanden üch unter Tisch »sin 8 Nachlaüi mek« 



jere Hundert Stj^zen i;uid Entwürfe zu hiiloriTcl^t^fi 
Gemälden mu dem Hombk, ViaoiL, Ov^d» Ta* 
ctTus^ und Flvtarch; desgleichen aus Tasso, 
iem Tblbmack« Hpd.d^ Heiynannsfchlacht ^ welche 
einen grolsen Reichthum von Ideen für KunfUer und 
Liehhaher ent}ialt^n« Ferner gehören dahin d^ zahl* 
reichen Akademieftuelief Entwürfe zu Bildnifsen , und 
Qr\jppen, welche alie an^juführen auch den geduldig- 
ften Flei(s ermüden würde, phne i»ß Veizeichms yqU« 
Üändig zu n^ache;;!.. 
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lOHANN HEINRICH 
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dir JÜterihümr 
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FikßUck Bi/si/ekm lUitlu . Profi/sor, 'fmd dir QtfilU 
fchafi b0änd^im Sikretär. 
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"Wenn die bildenden Kunite mit irgend einer Wifsen« 
Icfaaft Habe verwandt find, fo ift es die Alterthums- 
iunde. Sie felbü machen durch ihre Gefchichte und 
die Kunßwerke der ilte&ea Zeiten, einen wSchtigexi 
und den fchönRen Tbeil derlelljen aus. Ich darf nur, 
um einen Blik in Ihre Xchönfte Periode zu thnn, in 
die bTieken, wo Athen« und Roms rchöpfeiilcher Gelft, 
durch das Genie und den Gefchmajck vorzüglicher Bild- 
lauer und Architeklen die Meilterftucke der Kunft fchuf, 
die je^t öoch, faft eben fo fehr als die fchöne Natur, 
»ach welcher fie gebildet, geformt und dargeftellt wur- 
den, als die fchöußen Denkmale der Vorvvelt, die Ticher- 
ften Mufier für «unfere neuen Klinker find« Sollten diefo 
durch manchen« Yortbeil neuer Kualt, Tie übertreffen, 
follte die Kunft durch Neuere feyn bereichert worden, 
lo ifi dies kein Vorwurf, den man der alten Kunft ma* 
chen kan. Sie bleibt in Denkmälern, welche die Zeit 
nicht veirwifchen oder zertrümmern konnte, dem Kunft- 
ler immer noch das, was ihm die fchöne Natur feyiv 
füll, feine grofse Lehrerin. Ich glaube mit wenig Wor- 
ten alles gefagt zu haben, was ohnebin fo bekannt ift. 
Die Antike muls das Studium des Künftlers, alfo da» 
des Malers, des Bildhauers, des Architekten feyn; dad 
«s mit und neben der Antike der Charakter der Zeiten, 
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der Völkfli» der Sitten» der Gebräuche mit einem 
Worti daft et die Alterthümer feyn müfsen, wer wollte 

daran zweifeln? £s wäre eben fo, als wenn man Uch 
irgend einen Mbn GS der neuem Zeiten denken wollte, 
welchem die Namen eines Hagedorns, eines Wik- 
.KELMAiTNESy Und eittes Heyiie imbekannt würen.* 
So verfchieden alfo die Theile der Alterthümer fnid, 
mit welchen tmire von dem glorwürdigiten Landgrafen 
PiiiBDERictt DEtt ZwEYTEir geftiftete , und durch 
den jezt regierenden Durchlauchtiglten Herrn Landgra- 
fen Wki.helm den NsTTirTEtf fortbeßehende GeTelt* 
fchaft üch befchäftigt, fo gewifs wird jedes Mitglied 
derselben es doch gerne eingeltehen, dafs die Meüter 
der fchönen Künfie, welche unfer Kafsel hat, mit 2tt 
den würdig&en Genolsen derfelben gehören , und vor» 
Efiglich ihre Zierde find. An einem Tage, welcher 
, der Feier ihrer Stiftung gewidmet iß:, darf ich es 
wohl lagen » dafs eben deswegen , auf Veranlafsung 
eines ihrer Mitglieder, auf defsen Gelehrfamkeit und 
Gefchmak üe noch ßok feyn kann, eine Loblchrift 
atiF WiKKELMAirt» die erfie ihrer Freisaufgaben war. 
Sein Gelehrter Deutichlands könnte ihn gewisser errin> 
gen, als ein Heyne. 

Und fo werde ichs nach dem allem wohl fasen 
iuxfen; daCs Herr loiiAKii HEiirAtCH Tisckbejck, 
Fürfäich Hefsifclicr Rath , dirigirender Profefsor der 
liiefigen Akademie der fchönen Kiiuße , als Meifter in 
£»ner Knnft der Malerei, ein Mitglied der Gefellfchaft 
war 9 deisen Andenken Ile eine Feier fchuldig ift, 
wie die gegenwärtige es feyn fol). 

Es 
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» 

Es ift der mir aüfgetragne Beruf, folche durcli 
eine Vorlerung heute zu vollziehen. Indeisen fühle 
ich's in dem Augenklik, in welchem ich folclies be-- 

ginnen will, dals von ihm, als einem Künltler, frei- 
lich nur ein Künftler reden müfste. Der Gelehrte, der* 
die Künft , die fchöne und bildende Kunft , als das 
"^erk des Geniels und .Gelchmaks , ich will nicht Ta- 
gen kennt , fondern nur in ihren Meifterftücken fah, 
wird es mit mir in aller Belcheidenheit bekennen, dafs 
fogar die Sprache eine eigne i(t, in welcher man nur 
von ilir und ihren Meiftern reden kan. Indefsen mufs 
ich es wagen, voü einem Tischbbik zn reden { es* 
iß racnn Amt — noch mehr , er war mein Freund, ich 
war der leinige, und das feit dreiliiig lahreu! 

ünfire von der Natur zum Theil gleich gertimm- 
ten Ilcrsen fanden lieh ; Gerdiiclite und Diciitkuuit 
jene die lehrreiche Freundin, diefe die Schweiler der 
Malerei — verbanden uns, einen mit dem andern. 
So Ichwer es alfo felblt meinem Herzen [eyn wird, in 
der Schildemng unfers Verlufis meinen tiefen Schmerz- 
sieht allzufehr reden zu lafsen , To würde mir's doch 
wehe thun, wenn ich diefer Gelegenheit, mir felbft 
eiuigermalscn ein (i einige zu leiflen entlageu foUte. 

•Deutfchland überhaupt, oder eigentlich deutfche 
Kuiifi: , Uelsen und unfer Kalsel insLciondere , verloh- 
ren in unferm Tischbbxk einen Maler neuerer Zei* 
ten vom erften Rang, ein Genie geboren: für den gan- 
zen Uuifang , für das Höcbfte der Malerei ~ Gefchich- 
te — in Frankreich und Italien gebildet, und niit Glük 
uud YerdieuTt iu MeiTtcrftückeu vollendet. Unfer lahr- 

lO 
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Inmdärt bfaclite wenige in Deutfchlaiid) in HeTsen nur 

iliefen erfien und eiuzigen in Iciner Art ^ hervor ; und 
das Andenken dieCes Mannes ^ eines der swekmäfsigfteiit 
und würdigten Mitglieder diefer Gerellfckaft der Alter* 
thxunec» ^oll ich jetzt feiern l 

Ich iah ihn als Maler in allen feinen Arbeiten^ ick- 
Iah ihn oft feinen Gegenitand wählen , fah es, wie er 
ans dem heften. GeHchtspuakt den fchönften Augehhlik* 
wählte, ich fah, wie er voll von der fcliiklichlten An* 
«nrdnang der Theile stun Ganaen^ duirch Zeichnung ihm 
Form y der Form Richtigkeit , und durch Farben nun 
ein laicht und Leben volles Gemälde harmonifch fchuf« . 
Das fab icb , aber auch den Menfchen in ihm , beide 
. fchön durch fein Genie > aber auch durch fein Herz, 
feine Sitten und Eigenfchaften in einander verwebt, 
Alles war Charakter , nichts angenommener Schein. 

Vom Künftler alfo und Menfchen in meinem Freun»* 
de werde ich reden am heften vielleicht , wenn ich 
den Faden feiner Leben^efchit^te in die Hand nehme» 
und ihm folge. * 

Das Liehen der jVIenfchen von Genie fangt man- 
eben deswegen mit dem grofsten Grunde von ihrer Ge» 
hurt, an , weil lle als Geniels gebohren wurde». Und- 
er» unfer TiscnsBiv^ wurde an einem Orte und im» 
ter Umftänden gebohren , die gewifs in ihm nichts we» 
niger als den künftigen grossen Mahler nur vermuthen 
liefsen ; denn £nn Gebmrtsort ift Haina in Oberhefsen«' 
£s ift folclics eines der ehemaligen Hefsiichen KJöfter, 
mies der reichften, das vom Landgrafen Fbii.iv» aür 
Unterhaltung der ungliiklicheu Menfchen bertinmit wor« 
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den^ die man als blödfinnige und gebrechliche, iind 

zwar männlichen Gefchlechts , gerne aus der Gefell- * 
fchaft anderer abfondert, und in einer folcheh Einlaii»« 
keit verforgt. Sie lind hier stt Hunderten Fremde und 

'£inheioiifche. * v 

So binden fich Yorfehung und Natur in ihrer Schö- 
pfung von Genie's an keinen Himuielsfirich , an keine» 
der Verhaltnifae 9 in welchen jene unferer Meinung 
nach weit natürlicher wäre, und in welche man gleich 
Anfangs eio junges Genie, feiner Entwickelung wegen, 
verfezt zu fehen wüufchen ni56hte. So wächft auch 
Euweilen ein IchÖner Fruchtbaum in ungebaueter Wild- 
nis auf. Damit Ibehen noch andere Umfiände leiner 
Herkunft iu einiger Yerbinduiig. 

Er wurde von redlichen Eltern gebohren; alleiii 
ihr gemeiner Stand , das Gefchäfte , womit lie ihr täg- 
liches Brod erwarben, war fo weit von fchöner Kunft, 
befonders der Malerei entfernt, als der Handarbeiter 
vom Anfpruch auf die Stelle des Staatsmannes. Dies 
mochte Landgraf Wilhelm der AcRi'B empfinden; 
man Hellte ilim den ihm noch unbekannten IVIaler 
TiscuBEiN vor, er Iah ihn malen, und fragte ihn, 
wo er gebohren leyV* Der junge IMann antwortete; 
SU |I AI NA in Hefsen^ und der Fürft: ein folcher Mei- 
fter feiner Kunft in dem Hofpital? Dies alles möchte 
denn doch die Frage natürlich macheu: wie kam der 
Knabe Tischbein im Hofpital Haina auf den Ein* 
füll , ein Maler werden zu wollen V wie konnte 
er, ein zwar zur Kunft gebohmes, mit ihr aber gans 
unbekanntes Genie, lieh im^Trieb« zum künftigen Ma» 
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Icr an einem lolchen Orte fühlen? unwiderfieLlioIi 
fühlen? Hazka, gewährt von leiner tiefen einfameii 
alten Klofirer^ Lage aus wenige oder gar keine Ausßcht 
in die Ichöne Natur > man mula hohe. Berge hinan 
, fteigen, um das Romantifche feiner Gegend zu entde* 
cken. ISoch mehr, der Anblik des gröfstea menlck- 
lichen Elends zeigt da nur traurige (Züge von verzerr- 
ten GencLtern, finnlofer Menfcheuj nur die itluckli- 
che Geitalt verkruppdter Körper alles was dem ^ 
Ideal von Schönheit und fchoner Kunß zu fehr ent- 
gegen üt» als dafs es Gefühl der Xcböuca ^JSatur, und 
das gar für Malerei, erwecken konnte. Und doch 
hängt von Beantwortung jener Frage, die Darlegung 
Ton dem überwiegenden Trieb und. Haiig ah, welch« 
der erftc Beweis von Tischbeijss Genie waren. 

Freilich war der Vater von Michael Angelo 
ein Maurer; der vom Gohaeggio ein Tagelöhner: bei- 
de waren aber doch in dem begeifernden Italien gebob- 
ren , das überall etwas Kunü: ze^t> Sie fahen doch 
/Heilige in den Kiielien, und zeichneten fie mit Kohlen 
nach; heim Knaben Tisghbbiii fand das in Haiva 
nicht Stattk Ein beinah ^bfcbeulicbes Krucifix war • 
das einzige K.un&bild der dortigen Kirche > imd einige 
Denkmähler derfelhen ganz ohne Gefchmak. 

Doch einige Antwort auf die Frage gab mir mein , 
feeliger Freund felbft, nachfolgendem , Inhalt : Sein 
Vater war, mehr durch Talent als Ijchrc, Tifchler bis 
zum Küulllichen. Vielleicht war das auf feinen verdor- 
benen Bruder vererbt; er wat Univerlitäts - Mechanikus 
in JVIarburg. Mehr aber ichri^b er der natürlichen 
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Gefchicklichkck feiner Mutter zu; fie liebte Zelchnun- 
gen, .und machte Stickereien darnach. In der That* 
erhlikt man die redliche Frau, mit Gefühl in einem 
geifiigen Angelicht , noch im hohen Alter in dem Ge- 
mälde ihres Hb I ZÜRICHS« Ihr glich er auch. 

Sehr frühe brach der Trieb und Haag feines Ge- 
nie*» durch Noch als Greifs wurde er verjünglingt, 
wenn er von der Begeifterung fprach, 2U welcher 
Haiiia's alte Eichen, und ein hoher Fels^ ihn :&ei- 
lich mehr sum malen, als zu dem ihm unhekannten' 
zeichnen, hingerilsen hätten. Hiermit hätte ich indes- 
fen auch das beantwortet : Wie kam fein akerer Bru» 
der Ion ANN Va TUN TIN vor ihm zum Triebe ein Ma» 
jfr 2u werden? Was fchuf in ihm« imd durch ihn Ge- 
iliiildc, ehe er noch dergleichen gefehen hatte? .Sein 
Gkik verichaüe ihm eine voitheilhafte Gelegenheit ßch. 
za einem Maler, tmd felbR &u einem Architecten auszu- 
' bilden, defsen Genie man noch auf dem Schauplatz Kafs eis 
bewundert. Er war es, der die fchönen Funken von Genie 
für die Kunft in feinem Jüngern Bruder .1 o ii a n n Hein- 
AxgH entdeckte, und ße gleichfam zu dem Licht anfachte, 
in welchem man ihn felbft als den ßeht, der hernach 
ein gröfserer Maler wurde., als jener fein Bruder. 

Der erfie Beweis von Genie war unfers Txscn* 
B£i2<s unwiderfLehUcher Trirl) zu malen, ehe er gleich- 
(am malen konnte. Er zerklopfte rothe Steine, machte 
fie durch Tbran zu üelfarbc, malte Bilder und frühe 
ein Familien • Stück , nach dem Leben. Einige derfel* 
ben find noch vorhanden. Die Natur war feine erfie 
Lehrerin 9 und blieb feine Freundin; er Tagte oft. 
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Sß lehrte mich die Wahrheit in der Kunft durch Ge* 

fiihl. 

So könnte die gefunde Vernunft: den Gelehrten 
die Wahrheit lehren , die lieh fo oft in dem Syftem 
der Schriften nicht findet. 

In den Bildern , die der Knabe fchon wagte, 
entdecken noch jetzt Enkel die Gellcht&ziige ihrer da- 
maligen Gros -Ekern« . Das Familien «Stück ift wenig« 
ßens ganz Natur; die Seinigen bewahren es in Haina 
noch als eine fchäzhare yerlafsenfchaft von ihm ehrer* 
hietig auf. Der jtmge IVIaler ift als ein folcher die 
Hauptfigur, um ihn her feine Eltern und Gefchwifier, 
Die Farben thun fchon Wirkung in einer Zeit, wo 

, er noch nicht wifsen konnte, welche fie gemilcht, 
oder einander entgegen gefetst thun wurden. Die Fi* 
guren der rerlonen find Avolil griippirt in eine einzige 

. Mafse, gut zulammoi gefiellt, als fo viele, einzelne 
Theile des Ganzen; und auch das konnte er damals 
nicht Wilsen , welche Wirkung die Höhe einer Figur, 
oder die Gruppe felhß thun würde, wenn das Gemäl- 
de feine Farben erhält. Aber eine frühe Beobachtung , 
der Natur lehrte ihn dies alles, und entwickelte fein 
Genie. 

Dies alles Tagte indefsen dem Vater weniger, als 
^ ' der Mutter , dafs er -feines Sohnes Neigung folgen, 
und ihn zum Maler machen foUte ; Nein ! er feilte 
Schlofser werden; denn der ältefte hatte lieh fchon 
der Malerei gewidmet. Wirklich nahm ihn fein Vater 
fchon mit nach dem nahen Städtchen Gemünden, um 
ihn da zum Meifter zu bringen ; allein in der Herberge, 
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in welcher Vater und Sohn yorerß einkehrten, fprach 
man von einem Schild vor da« Haus, - • Dar junge 
TiscB'Bsiv malte folchea > erhielt eine Belohnung, ' 
und der frohe Vater glauhte nun, dals malen, auch leip 
3ften' Mann ernähren könne« Im vorigen lahre noch 
wollte TiscuBEiv mit mir das Schild lehen , allein 
die Zeit hatte es vertilgt. 

Mit Erlaubnis des Vaters trug nunmehr , durch 
de» ältem Bruder» Vorlorge, die Freude den jungen 
Menfchen nach Kafsel ; der gemeine Tapeten - Maler 
ZiMM^AMAMM wurdc leiu Lehrmeilter. So kam. 
Rapba«i* hei deih mittelmäfsigen Psrvgxvo in die 
Lehre ; doch auch mittelmälsiger Unterricht ift für 
Genie'» nicht ohne Nutzen* Wenigfkens lernte der 
Knabe vorerlt, wie Tisch beiii felblt es rühmte, die 
mühlame Mechanik der Malerei, mit Finfel und Farben 
umzugehen. In folchen Fälleü fühlt vrohl da» junge 
Genie die Kraft, welche in ihm ilt — will, ohne 
SU vnfsen daf» fein Meifter fchleoht ift, ihn, erreichen, 
und Übertrift ihn. So fchuf Gottscheds mittel- 
maOiiger Unterricht die erften guten Dichtir unfrer 
aeuerod Zeit. - 

TiscHB£iKS Ltehrjahre hewielÜBn da» wirklich. 
Der Lehrling malte feine Tapete in Oelfarhe auf Lei* 
nen , wollte aber mehi' Kunit drauf an]>ringcn , als fein 
Meifter. So entdekte^ ich auf einem Hefsifchen Bit« 
terßtz in der Graffchaft Ziegenhain etwas von ihm. 
Die Ts^te Aellt einen Säulengang vor, am Gehälke 
herunter aber hängen Köpfe, alte befonders, und ver« 
ichiedene kleinere Gefellfchaft»Eücke*, die der lüngU))^ 
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«acli Kupferfticlicn hinein malte. Auf einem folchen 
läist üch ein junger Herr die Haare kräufeln, und au£ 
«inem umgebogenen Stuk Papier dazu ift ganz befchei- 
den das I. H. Tisciibj&in angebracht. 

Xndefsen bleibt es ein unvergefsUcbes' Verdienft 
des damaligen Galerie - Infpectors von \\ i l ii i: i> m ü i. m 
Achten» von Fabese, dafs er das junge Genie be- 
merkte. > Als Maler war er ein Schüler d<s Io^A^N 
TON NiKjcELEy und rjiii.irp VAN Dyck.. Mehr 
Zeichner als Maler lies er den jungen Tisch be.in zeich- 
nen; als Kenner brachte er ihm den erfteu Gelchmak 
an. guter Malerei bei. Auf diefem Wege ging der 
Lehrling dem künftigen Meifler entgegen. Zimmer- 
tiANN bezog mit leinen Tapeten die Frankfuctber 
Mefse, und nahm feinen Lehrpurfchen Tischbein 
mit. In Abwefenheit des.MeiÜers kam einmal der 
Chur- Mainzifche Graf Stadion, Tapeten zu fehen. 
Der junge IVIeuich kiauite aus, und legte eine der 
ieinigen mit der Erklärung weg , üe ley von ihm, 
nicht von Xciuem JMcilter. Oer Graf war ein alzu- 
grolser Kenner der Kunfi, als daXs er in folcher nicht 
des lün^linos Genie hätte entdecken follen. Er beltellte 
ihn mit der Tapete zu lieh. Iah dafs er wagte, was 
feinem Meifter, 'zu malen nicht einfiel, mid befchlefs « 
fein Glük zu machen. Des Grafen Anerbieten, ihn 
nach Frankreich und Italien zu fchikeiv, fetzte des |un* 
gen Tisch EI. INS ganze Seele in l'euer. Seine offne 
Redlichkeit bedung lieh nur vom Grafen die Beibe- 
haltung feiner Evangelifchen Religion aus. Der Ma- 
een wollte keinen Glaubcnsgenofsen , fondera einen 
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Maler aus ihm macLcn , und fo verliefs der junge 
TxscncEiN Hef&en. um auf der rechten Iiaafbahn 
nach dem höheren Ziel der Kunft zu ringen. Der gi ofs» 
müthige Graf liefs ihm vor der Abreilc noch Zeit und ^ 
Gelegenheit zum Zeichnen; denn nun mufste derTape» 
teninaler aufhürcii, und der Zfichncr anfangen. Er ^ 
•foUte das Hauptgefchäft der Kimiü treil^en , ohne wel- . 
ches guter Gefchmak und Gefulil dcb Scliöiuni, ihren 
Zwek in der Ausübung niemals erreichen können. 

Tischbein ging im Tahr 1743 nach Frankreich. 
X)ie PoussiKSi i^jL Su£UAS, Lc EnuKS, und andere 
hatten durch ihre ausnehmende Stärke im Zeichnen Franko 
reiclis Kunii - .-Uvadciiüe zu der frrofsen Schule gemacht, 
in welcher junge Geniels « für die Kunß am ilcherßen 
ficli vorbereiteten. Va^ Ijoo, ein Schüler des Letx 
und P£,T£R L£ Gros in Rom, -war fein Lehrer und 
Meifter. Hiftorie war fein Fach, er erhöh gerne die 
Gegenitände feiner Gemälde nach Möglichkeit, und 
wufste das GeiRreiche der Natur auszudrücken. In 
Führung des Tinfels ulid Anlegung d'^r ] arhen, über- 
traf er viele Meifter. Seine richtige Zeichnung , feine 
zierliche Ausführung , feine liebliche und angenelnne 
Farbengebung, mogteu ihn im An^enkcu und den Arhei« 
ten unfers Tischbeins ihm vorzüglich annehmlich 
gemacht haben ; immer fprach diefcr mit der dankvol- 
lefien Achtung von feinem Lehrer van Log. 

Im Jahre 1748 war er in Ilom , und bcluchte 
jede Schule Italiens. Fiazzetta aber fphcint ihn vor- 
züglich für die venezianifche gefiimmt zu haben. Das 
Verdienit diefes Schulers von Gaaacci und Gui^n- 
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€ivo war sierliche Anordnung feiner vielen hiftoriCcheii 
Gemälde; ein Yortheü durch den er feinem Schüler 
immer werth blieh. Er fprach viel von einer gewis* ' 
fen befondem Kühnheit feinet Finfels, *und von einer 
ihm eigencu Original • Mauier , beConders iiu Helldua» 
lieln. Indefsen fprach T^CRBBiir vom ununterhro* 
dienen Studium der Natur, und Antiken in Italien fa 
viel, als von ihm — von vak Loo mehr, als von 

FlAZZETTA. 

Im lahr 175 1 kam Tiscbbeim virieder zu feinem . 
deutfchen Macen nach Mainz , und dieÜer hielt*« für 
4en gröl'sten Dank, den er von Tiscubxin erwartet 
hatte, daüs er als Meifter feiner Kunfb zuruk kam. 

Seine Grofbmuth erkannte das freie der fchönea 
Kunft zu fehr , als dafs er ihn nicht von der Verbind- 
lichkeit, ihm zuzugehören, hätte lofsfprechen follen« 
Freiheit des Geniels — fey er Künitler, oder Gelehrter« 
mufs überhaupt den Grofen der Erde heilig feyn ; auf 
der höheren Stufe, auf welclieu lie unter den Men« 
fchen Ibhen, ilt lie ihr grofses Vorrecht. TtscBBZiiT 
aber hielt's für Pflicht, das Andenken feines unvergefs- 
lichen Dankes, durch zwei Gemälde aus der Gefchichte 
des KoBior^Avs im Palafie des Grafen Stadion zu 
Mayuz zu itiften. Sie zeigt in mehreren Bildern den 
jungen Meifter .in feinem erßen Feuer « vielleicht auch- 
in feiner eiTten Manier. Dies läfst an eine zweite* 
denken, und. wenn das inRiiklicht auf unfern Tisch* 
BETW gelten füll, Lo war keine von beiden Manieren- 
die Frucht jenes Unvermögens eines befchränkten Ge-* 
nie^s, das ein für all e mal an feine ihm, gewöhnliche 
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Torrn ^ fo wie an die angenommene Faibengebimg, fo 
fehr gebunden ift, dafs es« verfcbiedene Gcgenftande 
nach ihrer verfcbiedeuen Natur nicht darzuiiellea ver- 
mag. Bei ibm war es nickt fowob] der ein oder zwei* 
mal nur in feiner Farbcngebung abgeänrlerte Ton, als 
vielmehr eine bald fiärkere, bald fchwächere Anftra- 
guiig der Karben, das Helldunkele, und die dadurch 
entfiebenden Mafsen, welche Kenner in feinen älteren 
und neueren Gemälden verfchieden finden. Mancher 
nannte jenes lein italieniTches « das letztere lein fran* 
zöjirches Kolorit. — Es ift fchlinun, wenn der Meifter 
darin etwa gar von einem grofseren Wohlgefallen andrer 
abhängt. Das fchafiende Genie müfste in feinen Ent« 
würfen und deren Ausführung fo frei f(^yn , als in jeder 
feiner Lagen. So fchreibt mati oft dem £aumeifter die 
Fehler an einem Gebäude zu, welche eigentlich die Feh* 
1er des Bauherrn waren. 

Durchaus feUerhaflt konnte keine von Txscb-* 
BEINS Manieren feyn ; eine beftändige Beobachtung 
der Natur, bewahrte ihn dagegen. In Italien fchon, 
wo die Natur mehr in jugendlicher Schönheit crfcheint, 
als bei uns, und durch die reichte Mannigfaltigkeit 
in hezauhemden Gegenden unerfchÖpflich iß, hatte er 
wahre Farben • Gebung diefer grofsen Lchrineifterin ab- 
zulernen gefucht. Dies blieb beClandiges Studium für 
ihn und fein fuchendes , betrachtendes Auge. Wie oft 
freute ich mich des Xiichts « das er HiUßehend mir 
auf unfern Spatziergiingen als Urfache der ßärkem oder 
fchwäcberen Farben, ihrer Abänderungen, ihres Ein« 
flulses auf Haltung , kurz der hier oder dort lichthaien 
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Wirkung zeigte? In lolchen Augenblicken, glaubte 
leli oft felbft Maler zu feyn , f er fagte mii: zuweOen, 
dafs er <las deutfche Griin uud iciu iiiiuiuelblau ^ärker 
finde als das italiänifche. 

Doch ich fuche unfern Tischbein auf der wei- 
teren Laufliabn feines Glüks auf. Die Zeit feiner 
iTeifterkraft fiel in diejenige , in welcher Landgraf 
Wilhelm dlb Aciiui durch feine Gemäldefammlung 
Kafsel den Schaz zu geben fuchte, der ihm noch fehlte. 
Seine Vei fuche felbft einen Hofmaler zu Laben , der 
diefen Namen mit Recht führte, waren ihm noch 

Das Gliik führte aber beide, Kenner 
den Regenten Hefsens', und den Grafen Stadion, zu- 
fammen. Hier fand Wilhelm zu feiner Freude einen, 
der fogar ein Hefse war , ein Genie welches feine 
Freigebigkeit gewifs fo gut würde gepflegt haben, 
als der Graf Stadion, wenn crs nur früher gefun- 
den hätte. Der Graf zeigte dem Landgrafen ein von * 
Tiscinii:TN fchon vorhandenes Meifterßuk. — Diefer 
konnte üch kaum überreden , dafs es von einem deut- 
fchen Künftler fey. Auch hatte ein Graf Kobbuzl als 
Kenner Anthcil an dicfem Vorfall. Entdeckungen fol- 
cher Produkte eines Landes, können dem Nachfor- 
fchen und der Beuhachtung geiftreicher und Gefchmaks- 
voUer Fürften nicht anders als angeniehm feyn; den 
Fremdling müfsen fie oft theurer .erkaufe*. Allein 
K.A8SEL hatte noch keine Schule der Künite, welche 
dem Fürilen das aufkeimende Genie bekannt machen 
konnte, fo. wie jetzt. Unfer Durchlauchtigfter Befchü- 
tzer bemerkt es, und feit dem Anfang feiner Regierung 
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kam fclion manpher Künlilci ausgebildet durch fein« 
huldreichüte UaterftützuDg , aus Italien und £ngland 
zurük. Das nocli zu Wilhelmstha] befindliche Bild der 
Gräfin Stadion überzeugte den füritlichen Kenner 
lunlänglich 9 einen grofsen Maler gefunden zu haben. 
TzscuB£iN hielt dies, und das Urbild von Wii.- 
aeiiM DEM AcHTXV, daff er damals auch zu des Für* 
Iten Zufriedclibeit malte, für feiue fchönlicn Portraits. 
W11.usz.2s DSU AcuTB war nun grofil und fi'^ygebig 
genug, den Künftlcr in die freye und belohnte Thätigkeit 
zu verletzen , in welcher allein der Meiner feiner Kunlifc 
lieh dem durch nichts gekränkten Hange feines Genie'« 
und defseu Wlrlwfaaikeit mit AA'olluft übcrlafsen kann. 
Denn für unfre deutfche Küaftler i(ts zuweilen ein 
Unglük , dafs fic nach ihrer Zariickkunft aus jener 
grofsen Schule nicht Arbeit und Unterhaltung genug 
erhalten. So fank manches Genie zum Handwerker her- 
ab ! Die Pilanze gedeiht in freier JLuf t , und auf gutem 
Boden am heften. 

Durch viele Gemälde ift AVilhehnslhal ein Denk- 
mal f das T18CBBEXV feinem Fürften , der Fürß fei« 
nem Tischbein errichtet hat. Die Gefchlchtc Tk» 
i.sMACns9 die neun Mufen, und die fchönften Frauen« 
zimmer in Wiz^hei^ms Zeit Und feine Zierde. Die 
Uniterblichkeit der Fiirften, welche durch grofse, das 
ift durch gute und fchöne Thaten darnach ftreben, ift 
ganz in der Hand der Gefchichte; von dieler era« 
pfängt üe die fchöne Kunft zu ewigen Denkmalen. 

Doch nicht blos der Befchützer des Gonic's und 
feiner Ktmß mu£s genannt werden ^ der Freund des 
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Künfilerft verdient» oh. nicht minder; das Werk de« 
Meifters bleibt fein ihm eigenes Verdlenft oft aber ift 
der wohlgewählte ,5toif , der Ichöu gefalste Augenblik, 
der eine glückliche Zug im Ganzen» als Begeiferung des 
• KünlUers , Verdienü des Freundes. Denn das reichfte 
Genie wird, wenn es befcheiden genug ift, bekennen, 
dafs es auch oft von einer Ungleichheit der Augenbli- 
cke, worüber wir nicht gebieten können , abhänge. 
Der ehrwürdige , nun vollendete Greis , Hofrath 
R£iFST£ii«, der hernach in Rom im Schoofse alter 
Kunft,' feinem früheften Wunfche nach, ihr ganz lebte, 
war einer der erßeu von der freilich kleinen Zahl 
folcher Freunde» Bey ihm war fchon wöchentlich, 
eine vor unferer Akademie hergehende Zeichenftun- 
de ; es fing lieh unter mehreren Gelehrten und K.ünffc* 
lern ein gemeinfchaftliches Stüdiüm der Kunfi, auch 
der Gelchichte und der Dichter an. Keifstsim war 
nicht felbffc Künfiler, nur Liebhaber, doch zeichnete 
er, und wollte durch Künßler, Kenner werden, was 
er .in der Folge in hohem Grade wurde. Wenn ichs 
fagen darf, fo machte dies unfers Tischbeins Kcnnt- 
ziifse gelehrter; und Wiisenichaft an der Seite des 
Kunfflers, ift eine Freundin, die er oft um Rathfira» 
gen kann. 

Sein innigfter nachherlger Freund in der Kunit, 
defsen Urtheil er, bis er niclit mehr arbeiten kuiuitc, 
fO' traute, daCs er folches aUezeit lehrreich, niemals 
unrichtig fand — der Freund welcher jezt mit mir ihn 
Torzüglich vermilst, war der nunmehrige Ober* Bau« 
Director KaCsels, Du Rt. Er wu*d mir verzeihen. 
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wenn ich ihn hier als zweyten unferer Verbindung 

nenne. Tzschbsin fprach von ihm mit der Achtung^ 

mit welcher er grofse Zeicimer und felbft Meifter der 

« 

Kunfi: zu nennen pflegte. Und weil er mlr*s verbür- 
gen wird, darf ich denn anch w^ohl von mir, dem 
dritten dieTes lUeeblatts, Tprechen^ aber io kurz als 
«noglicb«* 

Unvergefsliche Stunden, in welchen ein HoMsa 
oder AvAitAEOv> ein Thvgsdxdb8^ Pausanias, 
und Plutarcu, em Virgil, JLiviüs, Tacitüs, 
- «md andere im Anblick des Ichönen ausgebreiteten 
Thals ans den Fenltem feiner Wohnung, oder in irgend 
«inem^ unferer LufireviereY uns befchäftigte ! Warnt 
ims alsdann der fülse Zauber der Einbildungskiafit in 
die akrchönen Gefilde Griechenlands und Roms ver* 
Ceztei Wann wir vor leinen Prachtgebäuden fiille 
ftanden , auf den Plätzen , die irgend eine That be« 
zeichnet , ihre grolsen Menfchen aufzufpüre^ Tüchten, 
«nd denn alles, mogfs Begebenheit , Handlung, Sitte, 
Koßume leyn , mir durch ijm , den Seher , üchtbar 
wurde! 

Erlernung der altern Sprachen hatte feine lugend 
ihm nicht erlaubt; glückte es aber dem Vorlefer, mife 
£.mpEndung ihn feine Ucberfetzung hören au lafsen, 
fo konnte er der Hillen Frage lieh nicht enthalten: 
welches wurde das Geföhl eines Tisch Br.iifs feyn, 
wenn er ^^n Schriftfteller Griechenlands oder Roms 
felbft in feiner Urfprache lefen könnte? Und allesett 
drang feine Empfindung noch tiefer in ihren Uriinu, 
in ihren GeTchmak, in ihre Gröfse, Stärke und Wur« 
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äe ein , wenn's Malerei des Gefchichtrchrcibers oder 
Dichters war. So fühlt vielleicht , ohne den gan£en 
Schwung gefafst zu haben , der Tonkünfiler als fchaf- 
fendes Genie den HocLklang einer Ode vpn Pikdaa 
oder HoKAz. Um «twas Befiimmteres' von dietfem Ge- 
fühl unfers Tischbeins zu fairen , liemerke ich 
folgenden Zug feines Charakters : Ein leidenfchaftlicher 
Gegenfbind — > fey^s eine ganze Begebenheit, Handlung 
einer Ferfon, Folge jener , Schickfal 4iefer, mit und 
für Gefühl ganz gefchildert , oft auch nur durch ei« 
• neu Harken Zug, oder einen IcLen vollen Strich be- 
zeichnet » bemächtigte iich feiner fehr leicht , und 
durchaus ficLtbar. 

Seine ganze * Einbildungskraft yrurde Feuer, fein 
Herz wurde warm, das werdende Gemälde ftrahlte 
aus feinen Augen, und alles Eols i'chnell in feine 
( Reifsfeder, aus diefer der Entwurf auf das Papier« - ■ 
In dergleichen Entwürfen, denn einer allein genügte 
ihm nicht , zeigte lieh der Keichthum , die Kraft» 
die Schönheit feines Geiüc's auUallend. Was in ihm 
durch Hülfe der Zeichnung nicht Gefchichte werden 
konnte , war ihm Nebenwerk ; fo die Geßchter ohne 
Charakter, ohne redende Züge, die ex nicht gerne 
malte. 

Üeberliaupt wie man nach alle dem , was ich ge- 
jagt habe, leicht glauben wird, mufste er das gerne 
malen , was er recht gut malen follte. Alfo laist lieh 
feine Gemüthsitimmung nach jedem feiner Werke beur* 
-theilen. In folcher Arbeit feines Genies war die Wahl 
- des Moments, und zwar des he&en, An&rengung bei 

ihm; 
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ihm; dat Erfte war ihm nicht fogleich das Schikliehft«, 

dieles aber fand er leicht. Kenner lafsen leinen hilto* 
rllcheii^<jeiiuildea daiin GerechtiglLeit widerfahren. Sei^ 
Freude, diefen Moment gefunden zu haben, gränzle 
an diejenige t welcher er üch über ein von ihm vollen* 
detes Werk überliefs. Ueherhaupt mnfa auch der, wel« 
chen ein gliüdicher Gedanke nicht erfreut, noch kei- 
nea gehabt haben. Es ift eine der gröfseren Frenden 
des Genies; jeder andre fafst das nicht. Beifall den 
feinigen gegeben « wtfr eine WoUuft fiir ihn , an wel» 
eher die Enipfmdung des. Freundes Theil nehmen mufste. 
I^och eine angenehme Erinnerung für mich, bei alle 
meinem Schmerz übet feinen Verluß! 

Und in dielen Stunden, in dieCeu Geburts « Stun>< 
den feiner fo Ichönea Ideen, fah ich den Dichter in 
ihm. Der Gefchichtsmaler mufs freilich immer Dich- 
ter feyn, wema> es der Gefchichtserzühler nicht durchs 
aus feyn darf. Aber TiscIibeiv würde in feinen gros« 
leren Werken ein tragifcher Dichter, in feinen Klei« 
nigkeiten ein Ak ameon geworden feyn , wenn er 
' anftatt der Maler durch Zeichnung und Farben zu feyn^ 
es durch Worte und Versbau geworden wfire. 

Das Ti'aurige in Schriften, felbil im gemeinen Le- 
ben^ wirkte ^rk auf, tief in ihn. Der Befchreibung 
defselben konnte er fein Ohr nicht verfagen, allein aus 
Furcht vor feinem eigenen Wachsherzen ging er dem 
AnbUk felbfi gern aus dem Wege* Wer fo tief in fei- 
ne Seele nicht gefehen hatte, der Lielt*s wohl fiii einen 
Mangel an menfchlieher Theilnehmung. 

* • • 

II 
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' So wirkte auch das Groüie auf «b«, und . «Im . He* 

roifche erhob leicht fein Gefühl. Dafs feiue Tage ia 
die fpluMie Periode K.lof8toc&» und anderer deut« ' 
fchen Barden fielen, machte auch ihm Lu^, feinen 
Scheitel mit deutschem £icheBlaub auszufchmiicken» 
Stols bin ich darauf-, «nd auffter m^nem und der «ei- 
nigen Gemälde von ihm , wird bei der Nacluvelt eiii 
DenJunal unCsrer F^reundfchaft feyn« daSk ich durck 
Kl. OPSTOCK ihn Z4.1 feinem H £ n m a n m hegeifterte. 
Beide waren auch Freunde. Auleec dem Hanptbüde 
vom Befieger des Var'us, Hnd es bd^anntlich mehre» 
re. Iiin fchöuer und giofKer Gedanke des regierenden 
' Fiirßen von W A L D e c K , welcher das Haupt - Gemälde 
bfcihzt, iü es, dafü er folches in Pyrmont als der Ge- 
gend aufbewahren lälkt, wo HsnMAniis FuDitiit ein 
Schrecken der Körner war» Angenehm ift es, dafs ein 
Freund TiscnssiitS in Kalkei Herr Geheime Regier 
rungs- Rath v o v Schmeafei^d, defsen vortrefliche Gat- 
tin eine hen liehe Ltaudicbaftsmaleiin.aus der Tiichbei- 
nifchen Scliule iß, diejenigen Stücke befitst, welche 
als Gefclüchte von H^aman^s Vater SiKGaxAn zu 
dem erßerem gehören« Hier findet lieh der vortrefliche 
IVIeilter, der die Form der Schönheit in ihrer ganzen 
l^^atur fühlte , defsen auf üe gehefteter Blik ihre g^nze 
Mannigfaltigkeit leicht fafste, delsen Vorftellung vom 
fchönep Gegeufland die iVIaler ncnuens ihren Ge- 
danken ~ immer WahrheiJt war, der diefe im erßen £nt- 
wurf für ihre Ausbildaiig fo leicht und richtig iichtbar 
machte: das heifbt. der Jlo vovtreüicb seichnctel 
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Die ganz aufserordentliche Fertigkeit feiner geüb- 
ten Hand kam ilun lahr zu Statten* Bei einem lolclieiiv 
Meifter ift alles merkwürdig, alfo auch dies, dafs ec 
Jliit der linken Hand £o leicht und feft zeichnete, als 
iout der rechten. Und Auge und Hand Händen hei ihm 
mit dein inneren Sinn fiir Schönheit im wunderharften 
Verftändnis. Seine Handzeichnungen ünd al£b, gleich 
mehreren von grofsen Meiltern, Gedanken in Tollem' 
Feuer der Begeifterung • dahin geworfen! ein Buch in ' 
welchem fein künftiger Schüler fo gut, wie in feinen 
Gemälden, fiudieren wird, wenn er ihn fafsen, wenn 
- er ihn verftehen kann. Hier findet lieh der gro(s« 
Meifter,. defsen Zufammenfetzung der Theile zum 
Ganzen in der Gefchichte yerhültnif&mäüg zjir Malerei 
das war, vras Hoeaz vom epifchen Dichter ftfdert» 
Hier Hndet Uch ein Maler, defsen Farbeugebung mehr 

* 

düs liicht und liehen eines heiteren Mittags - als das 
Feuer der Morgen - oder der Brand der Abend- Rothe 
dsiirch die noch etwas dicken Wolken- hin hatte. 

Bis zum herannahenden Alter malte er auch Per- 
traitft doch fo ganz gerne nicht ^ und freilich bleibt 
^'die Malerei des Menfchenkopfs für unfer Auge immer 
anziehend. 

Bei der gefchmakvollen Richtigkeit, womit die fei« 
nigeo gezeichnet und gemalt lind, hinterläfst Tisch? 
'As ZV der Nachwelt das Anfchauen der Seele manches 
geiftreichen, und das Herz manches grofsen und guten 
Mannes- Der. Maler, defsen einziges Yerdienß blos 
die getroffiNie Aehnlichkeit iß, rexlUht es aichtj^ weua 
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TiscnftEiKf als Meifter, den reclendeH Blik, die fpre- ' 
dnende Xjaune, den i^keiren Ausdruk der^cliarfklari- 
lüfcken Ij«iden£chiifty 'auch als den glüklichen Augen» 
Uik in feiuen Bildern benuKte; der denn ireilicii da» 
gemalte ^em Urbild nicht jeden Tag ähnUch feyn ViSkL 
I Daher malte Tisciibcin einen interefsanten Kopf lie- 

ber um£bnft, als manches uhbedautende Men£c^en*Ge» 
licht für Geld. Mit befonderm Behagen und Wohlge* 
fallen malte er Xchönes Frauenzimmer. Man £ahe es 
deuütch'in üiren Bildern, dals fein Blik bei ihren Rei* 
£en verweilt hatte. Daher mag man die fcliöne Mut« 
. ter linner ftmnei Töchter, fo wie 

. der älteren , die jener glich , in fo manchem feiner 
hiftori£chen Gemälden finden. Denn das Bild dieTer 

■ 

fanften Fran blieb feiner 2ärdlchkeit alleieit tief «io» 

geprägt. 

Aus Hochachtung malte <er auch ^eme Männer von 
bekannten Verdieniten; aus Freundfchaft Freimde und 
Freundinnen. So hat man einen Olbim nnd andest 

von ihm. 

In feinem Genie grSnzte das Portrait als Schilde* , 
Tung von Chaiakteren an das Gefchichts •Gemälde i daher 

find To viele leiaer P4>rtraits hißoriTch. Diele id>erwie- 
gende Keigung eatftand bei ihm dusch flei£nge nach* 
denkende Betrachtung jeder Ar! von Anticken. Um ü« 
fchäste er einen H&rirs hodb, and freute fleh feiner 
' Freundfchaft. Eine Aufgabe, die ihm das Archaeolog, 
wegen des Ganors des Cypfelus .gath ^ helchäftigte iba 
nit fjieiideia» * ^ . 
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So war er, was ein Künftler feines Geniels, feiner 
Konft» feiner Gelehriaiiikeity ferner Erfahning ift KaCh^ 
geber fiir die Abficht der Gefellfchaft, einer Gefellfchaft, 
welcher Schönheit der Kunft, alter v<^ügjlch, Liebre 
für neue feyn foll ! Für die Natur trag er imnuhr fein 
Bleyltift und Papier bei Ilcb; und ich fahe bai der Ge* 
legenheit oft, waa man feiten liehet erimden« 

Der AnsdriLk des Charakterifiiichen , die gewifsen» 
hafte Beobachtung jedes •Kofinm'sy geben feinen Ge- 
.mälden die nöthige VerKändlichkeit, Koßume nennte 
er das, was das Ganze einiss Gemäldes als wahr cha* 
imkterifirt, in fo weit es befonders n5thig ift^ um den 
Innhalt des Stiiks zu bezeichnen. Es niuTste aber auch 
fo malerifch feyn, als möglich, Kleinigkeiten, die we- 
nig bezeichnend ünd, ein Koftume, das dem Schönem 
^^^S^S^^ ^9 welches der Maler lieber wählt, gehören 
hier nicht hierher. Nur mufs der Maler nicht dagegen 
wie Paujl von V£iiona f ündisen. Nichts als das cha- 
rakterißrende Koftunie ift wichfig , dem RünfQer muÜa 
hierin mehr Freiheit verfiattet werden, als dem Dich- 
ter. Unferm Tiscubeik war das JjLoftwse, wenn er 
ficb konnte belehren lalscn , eine grolse Sorge und 
Angelegenheit. Ueberläitiger Reichthum, drükt feine 
Gemälde nicht, Armuth macht fie nicht ' mangelhaft. 
ÜNIanches von ihnen wird den Philolophen, den Ge- 
fchichtfchreiher fo gewifs als den Künftler' hefchSftigen. 

Als ein Vertrauter der fchonen Natur war er auch 
ein fehr angenehmer Landfchaftsmaler. Von diefer Sei- 
te , war die fchöne Baukunft hei ihm , was immer 
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feyn follte ^ die Schwelter der IVIalerei — der Bau» 

meifter feia yon ihm zu Rath gesogener Freund« Das. 

blofse durch Uehung entRandne AugenmafiB hielt er für* 

allzu unücher, als dals er die Ferrpcctive » auch XelhE 

als 'Wafsenrchaft, im nöthlgen Falle nicht hatte bu Ra-- 

tht^^^iishen Tollen. Ein Gemälde, das ihn als V'ater und 

Glitten mit feiner Familie zeigt} ik in diefer Art irer- 

mutlilich fein gröfstcs Meifterftuk. 

itVv^l^i^fii^es Bild zeigt 9 dab feinem Genie Allegoria. 

läbhl^^Wer war, allein wegen der angenommeneni 

iNoth wendigkeit, den Syiuboleu der Alten treu zu bleiben,. 

und wegen' des Willkürlichen , folglich, Unbeltimmteo 

im Neuen, liebte er fie weniger, als andere Gemälde. 

Ueherfliiisig würde es feyn, wenn ich in Kafsel, wo 

Wilhelm dkr Ach i-b und Friedüicr der Zwei*. 

* 

T£ ihn befchäftigten , und wo der DurchlauchtigEe- 
Befchützer diefer Gefellfchaft auf feinem Aeuen Weis- 
fenlteiu die fchönen Ueberbleibfcl feiner Knnft als Wer- 
ke eines Hefsifchen Genies üammlet und aufftellt, roeh-- 
rercsf anführen wollte , um zu bev^eifen , was ich fagte.- 
Der Kenner bewimdert feine Werke : nur mufs ich noch 
vpn einer andern Ewigkeit reden, die er lieh erwirbt. 

£s ilt fülche die Schule, welche die xSachwelt, 
die Tifchheutifche nennen wird« Ein aufserordentliches- 
Gliik führte unter l*" n 1 1: nn i c n dv.m 7, w i. n r. n in. 
Kafsel ihn und Meifier der Bau - und Bildhauer -Kunft« 
sufammen. Nur dies konnte eine Akademie der Künfte 
veranlalöen, uud ße entßund durcii einen Dv Rr, einen- 
s c DB EIN, und Na^i« den Vater. ^ * 



* 
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Merkwürdig ilt es, dofs der Genius dfes Vaters uud 
Meißers Tisch bei« fick von ihm noch üi|(er Brüder,' 
Bruder - imd* Schwefter - Söhne ah ILehrlinge tn der 
ÜVIalerei vorzüglich verbreitete, Sie wnrdieu gleichTam' 
die evften» Pflfinzlinge diefer neuen Schule y und fyrof»- 
ten glüklich awf, um als Ktinftler, in Hißlbcn gebohren, 
den Namen* Txsckbbx^t» mit Ehre zn verftreitieD. So- 
keni>fi ße DeutfcWand , Holland; felbß Italien und Rufs- ' 
land» Sie heifsen TiscnsBiN Sthacke, der jiiügfte 
UiroBR. £inev iH Direktor^ der Maler «Akademie in Neia- 
pel; ein zweiter Fürftl. WaUeckÜcher Hofmaler. Ein' 
dritter ift in Ktadsel Maler und Galerie »Infpektor.. Ein 
Strackje Prafefsor tlrr iXT^jlcrci in Bückeliurg-; ein 
S^BACRB in KaTsel JL«andi*chaftsmaler. Führen auch 
manche,. a1» Sckweftef föhne, feine Nahmen' niehr, fb find * 
He doch^ als leine Sehülep, ilolii auf ihn, ihren Oheim. 

Aucifmlit diefer fchöne Geiß durch Genie und Gefchmak 
auf der älteren leiner zwei Töchter, der I'rau Ober-Kam« 
merrSchi» vo>n Afblt.» Eben fo*war es TifScnBEur, 
der zum künftiger» Flor der Kaf*clilclien Males- Schulcf' 
welche man nach feinem Namen nennen wird, ihr an Herrn 
Profefsor Bottnbr srm Kafselv der fein Nachfolger iH, 
einen j\£eiiter gcI^iUlct, uud in aufblühenden Geniels den.. 
Funken angefacht hac' £inei<; feiner Schüler Kobbht 
iß: auch einer der I.clirci an der Akademie. Einer feiner 
Schüler Herr Kn^ vss Direktor der Maler -Akademie in 
Weimar. 

Seitdem Sigyon Griechenland einö Zeichen* Sel^&. 
gab , hielten die geifireie^en- Einwohnet diefes LaiHii 
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dergleichen für VoTkt*Sc1iulen, und Zetolmen fiir dDea 

wi9htigen Theil der Bildung leiner Jugend« 

Deutfcbland fiuigt |ezt erft an , dies zn empfinden, 

vnd wird den Qewinn als grofs fühlen, dafs Zeichnen \ 

* 

den Gefchmak nunmehr in die WerldStatte unTerer Hend« 
werker bringt , dais man die Zierde und die Bequemlich* 
keit der Falafte , und einer durch Kunfi; heiteren 'Vyoh* 
Buog nicht mehr von dem Ausländer fo theoer erkauf 
fen muTs. , 

Dies, und in mehreren Xahrep nur Einen Meifter«» 
denn die Natur fchaft lie nicht in jedem — auf die Waage 
gelegt, welcher Uchtbare Gewinn einer durch ihn und 
durch feine Freunde , entftandenen Schule. Die fdrtbhi« 
hende Akademie kann 'lieh folchen' unter dem Schutz ih* 
> ves Fürften, und von den Kenntnifsen , fo wiis yon. ^em 
Gefchmak ihres Fralidenten, des Herrn Ober- Hof- Mar- 
fchalls und Commendeurs vov Vsi:.thbxm, ficher vev» * 
fprechen. 

Noch glaube ich, um das Büd Tisghbbzits ns 
▼ollenden, einige Züge desMenfchen in feinem Charak- 
ter berühren zu müTsen i denn die Würde des Menlchen 
ip ihm mufs den Rang gleichfam erhöhen, den er als ein 
grofser Mann durch Wifsenfchaft der Kunft in der Welt 
behauptet. Seine aufserordentliche Arbeitfamkeit war 
Wohl eine Frucht feines Genies , iie war , ob er gleich 
i^it J^jeichtigkeit arbeiute, fo grofs, dals iie oft an Er- 
müdung gränzte. Alsdann erwachte die Liebe zu ftillen 
Vergnügungen in ihm ; die rau^chenden der grofsen 
Welt> liebte der Freund der fshönen Nat^ akht. Sein# 



- \ 
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GeTelligkeit fdiritikte lieh f^ent auf «inen yeHnnten, 

Umgang mit Freunden feiner Kunft, i^nd feines Uer^euft 
ein. Eine leiirreiche Unterredung von allem dem« waa 
leine für die Kunß gefpannte Wifsbegierde nur auf ir* 
gend eine Art belehren konnte, war ihm theuer. Da 
die Kunft^ ' wSrs auch nur beftandiger Uebung wegen, 
daa ganze Leben eines Gcnie's erfodert, fo mufft ein ho« 
her Grad yon Ehrbegierde ihm Beifall, Ruhm, und Un* 
jterbliclikeit theuer machen. Sie waren's dem Herzen 
meines Freundes, er liebte fie« Den BeTuch lelhft'voii 
Königen, Fürften, Feldherren, Kennern und Liebhabern 
jedes Rangs empfand er — zwar belcheiden , aber doch 
auch als eine Gerechtigkeit, die man feinem Verdienfte 
widerfabreh liefs. Die fchöne Kiinft üt mit einem ge- 
wilsen WohlBand , und mit mancher Bequemlichkeit die- 
fes Lebens zu nahe verwandt , als dafs er fie nicht follte 
geliebt haben. Der Geift einer gewüsen Ordnung, die 
er liebte, gab allen waa an und um ihn Her war, eine 
Art von Pünktlichkeit« In der Wahl feiner Bekannten 
war er etwas bedenklich, doch konnte felbft der Mann 
ebne allen Gefcbmak durch zuvorkommende Achtung 
^ und Ergebenheit ihn gewinnen. Der Gnade feiner Für* 
Üen , der Achtung der Menfchen von allen Klafsen, vei:- 
£cherte er üch durch einen ungezwungenen, von das 
grolsen Welt gebildeten Umgang. Er war mitleidig, 
doch nicht Itark genug für den Anblik von Unglük und 
Elend. Seine Freüde wurde leicht herzlich , docb niclit 
laut. Zu feinen legten Freuden gehörten vorzüglich die 
Spiele des Gros* Valeri mit feinfla Goktla. 
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. Seiue Stiroe mit den Augenbraunen, und den etwat 
tifef liegenden Augen gans eigenen Zügen feines Ge* 

flehte — drückten falt malerilch lein Beobachten, fein 
Itvachdenken , vaA etwa» Ikärker leinen Yerdrul» > als 
lein Veigauiren, aat. 

- Die grölste feiner lezten Freuden war vielleiclit die 
Keife nach feinem Geburts • Ort Haina , auf welcher 
ich ihn begleitete. wi(iuiete der alten Rloßcr - Kir- 
che zu Haina f die eine Gothifche Gröfse anfehnÜcli 
macht, emes feiner lezten fchüullen und giöfsten Ge- 
'mäldcy das Seelenleiden Chri&i| ein Bild, das durch 
den Lichtltral, in welchem der zu Ghrilto lieh hin^ah- 
laf&ende Engel erfcLeint, fein eigenes Liicht hat, wo 
es auch ßehen mag. Haina*s Ober • Vorfieher , Herr 
VON Stammfokd, ein Freund der Kunft und des 
>Gcfchmaks, alle Beamte, und Familien im Uofpital« 
voa feiner Ge]»urt her , empfingen ihn mit der Itolzea 
Freude , welche etwa die Griechifche Inful würde ge* 
änfsert haben, der Hose er in feinem Alter hStte fagen 
Jcönuen: Hier bei euch, und unter euch wurde ich 
-gehohren! 

Ganz war mein Xiscii bei n Gefühl; in feiner Be- 
geiferung glaubte er prophetifch in einem Kinde feiner 
Vcrvvandfchaft ein aufkeimendes Genie zu feben. Er 
wollte ijn alten Haine die hundertjährige Eiche auffu- 
dien , die er als lüngling gemalt hatte , feine Kraft er^ 
^ laubte es nicht. Ich bohlte Zweige, einige Schönen 
^^'d-iden einen Kranz davon, fchmückten, unter Abfin* 
guii^ eines Xiiedes, feine Stirne, mid Thränen drukten 
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fein Gefühl aus. Damals gbnbte ich, denn er war 

Ithon vorher in leinoin 65t<?n Tahre, dafs er iicli zu ncuec 
ILraft verjüngen würde: Allein eiii befondere» Xioidea, 
weil et das lidden des Malers war , hrachte ihm feit 
einem lahre Kummer. , Seine ionft lo grolüse, weite, nnd 
feharfe Sebuiig.^kraft wurde feit einigen lahren auf ei* 
nen immer en^jer wercleudcn Kreifj» dergeilalt eiuge» 
fchzankt, dad er verbältnismäfsig von ^nem Ganzen 
nur fo viel lelien konnte , als dieier entere Kreis feine» 
Auges erlaubte. So Iahe er, wenn man ihm auf 30 
Schritte entgegen kam^ nur ein Auge des bekannten, 
Inchte das zweite, und lofort einen Theil des Gellchts 
nach dem andern. Das Ganze fezte feine Einbildungskraft 
zuranunen. Aerzte und PLilofoplien fanden es lo fon- 
derbar, als es in der Tbat durch feine Wirkung ift. 
JDenn der weniger fehendc Tischbein erfchien nun 
zum Theil, wie Homba in feiner Ifens, durch feine 
Einbildungskraft in feiner ganzen 'Gröise'als Hiftorien« 
Maler. Er malle viel und zwar ohne den freien Ge* 
brauch der Augen £eift alles durch feine Einbildnngs* 
kraft. Seine bis zur Gewifsheit gebrachte Fertigkeit im 
.Zeichnen mogte allerdings ein mechanifcher Yortheil 
für ihn feyn , das Gemälde felbR unternahm blos fein 
Genie und feine Kimß, und nichts fehlte dem Ganzen, 
als was« der Natur der Sache nach zuweilen ihm feh» 
]en multe hin imd wieder Richtigkeit der Farbenge» 
bung, denn fein Auge konnte iie nicht einmal mifchen^ 
In dkdcin Punkt wurde leine Keuntius - und Geiclimack« 
volle Tochter, Frau voirAvmLi*,, eine hülfleißenda 
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Gefahitin für ihn. Doch fehlen er im les&ten feiner Iah« 
re r«siB6in Auge durch Gewohnheit einige Schärfe »ehr 
gegeben /.u haben ; mir fcheiiits, dals es nui LliubildungSr 
Kraft war y 'die Stärke feines Gentes« So seichnete er 
noch m dem durch Natur, Konft und Gefcfamak fchönen 
Riede des Herrn L*andrath voir Maysshbug eine fei« 
ner fchdncn Aasfichten , ' fehr glüklich. 

In der Tliat ilt der Kigenthumer uocli an4crer Ge- 
mälde von ihm , Herr Praeßdent Waitb Fabyhara 
von E3ca£N, durch feine lezten Gemälde, den Cu« 
kioSy den Gm cxNirATvs, und andre, im glücklicbien • 
Belitze von diefen Meifierftuchen einer hefonderen Art;, 
Den CiNCiNKAT US wünfcbte dar Künitler, im Ge-»- 
fiihl der Freiheit die er fchätste, nach AmeriJui» 

Eine ßchtbare Abnahme feiner Kräfte lies mich den, 
Freund nach und nach iterhen fehen. Dies fein Sterben 
war langfam ; nicht immer lag ev, luid fo dachte er Achs 
noch zuweilen als Zeichen einer möglichen Befserung, 
wenn er wieder malen könnte. Cr verfuchte es auch«» 
aber ohne Vollendung; > denn die Vorfehung wollte es 
nicht« Allein noch war ihm eine reine Freude vorbe- 
halten , die letzte welche feine Kunft ihm gewährte, 
und welche hier eine feierliche Erwähnung iKrer fchö* 
neu VeranlafTung rechtfertigt. 

Der Durehlaucluigße BefckUtzer der Wijsenfchaft 
and Ktmß WiXiRBi.M der Nbviitb, defsen Hngfiea 
lieben der ßcherfle Flor beider in unferm Hefsen feyl, 
empfand die Gröfse des Geniels, das fein Staat her« 
vorgebracht hatte , und brachte durch einen grofs- 
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mütLIgen Ankauf feine noch irorrathlgen Kabinett» 
Stücke an lieh* Der Küuitler erfuhr es noch aU eind 
IcBte Belolmung, dafa fein Fürft auf dem in feiner 
Art ehizigeu Jf^^ifs^ußeitie Jfie als eine Gallerie auf« 
bewahxen wollte , um dadurch der Nachwelt gleicb- 
fam 8ufa|;en: Auch Tisch bbiv, ein Sohn meines Hes- 
fena , war ein IVIaler erHer Grölae ! 

Immer naher kam nunmehr das Ende feines Erden- 
lebens; «r war vo^ jt^her ein Chrift, und erwartete ein 
anderes f ^e Ewigkeit. Sein Tod war nur lanfiter 
Sclilumnier zu ihr hinüber. Sie nahm ihn auf — gewüjg 
«ine glückliche- ihre Tochter , die Zukunft, hält 
fein Bild gefchmükt mit dem deutfchen Lorheer, dem 
Jjauh - Kicanz der Eiche, in aufgehohnen ausgefirekten 
Armen, um ihn, und in ihm, einen Helsen, den Stols 
deutfchen Geniels und vaterländilicher Kunft, der fpätan 
Itfachwelt entgegen su hringen. 
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Bnv^rische 
Staai ... ibii.ithek 
Mürrchen 
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